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Jeder Generation ist ihr Teil 
der großen gemeinsamen Arbeit be- 
schieden. Und nur die Erfahrungen 
des kommunistischen Aufbaus sind 
einheitlich und untrennbar. Und wir 
haben kein Recht, auch nur ein wert
volles Körnchen davon zu verlieren.

J. W. Andropow

Während des Treffens Fotos: TASS

Allzeit in Reih und Glied!
Treffen mit Parteiveteranen im ZK der KPdSU

Auf dem Leninschen Kurs des 
Schöpfertums und des Friedens 
führt die Partei das Sowjetvolk, 
das Bahnbrechervolk, voran. Selbst
lose, hingebungsvolle Arbeit, Mas
senheroismus und die unsterbliche 
Heldentat der Soldaten wurden zu 
gemeinsamen Entwicklungsstufen 
in den Biographien von Millionen 
und aber Millionen treuer Söhne 
der Partei Lenins.

Die Kommunisten waren schon 
immer voraus, sie begeisterten die 
Menschen ständig durch ihr Bei

spiel, durch ihre Standhaftigkeit, 
Prinzipientreue, Herzlichkeit und 
ständige Bereitschaft, die Massen 
anzuleiten wie auch gewöhnliche 
Kämpfer der großen revolutionären 
Arbeitsarmee zu sein. Auch heute 
stehen sie ruhmvoll ihren Mann in 
Werkabteilungen, auf Kolchos- und 
Sowchosfeldern, in Konstruktions
büros und Forschungslabors und 
liefern allerorts hone Musterbei
spiele an Erfüllung ihrer Bürger
und Parteipflicht. Diejenigen aber, 
die in den verdienten Ruhestand

■gegangen sind, arbeiten mit der 
Jugend weiter, sind leidenschaftli
che Propagandisten der kommuni
stischen Ideen.

Am 15. August fand im Zen
tralkomitee der KPdSU ein Treffen 
der Genossen J. W. Andropow, 
M. S. Gorbatschow, G. W. Roma
now, M.-W. Simjanin, I. W. Kapi
tonow und N. I. Ryshkow mit Par
teiveteranen statt.

Das. Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU und Sekretär des 
ZK der KPdSU M. S. Gorbatschow

eröffnete das Treffen.
Sehr geehrte Genossen!
Gestatten Sic mir,1 im Auftrag 

des Politbüros des ZK der KPdSU 
die in diesem Saal anwesenden 
Veteranen der Partei und der Ar
beit zu begrüßen.

Unser heutiges Treffen im ZK 
der KPdSU sowie andere Zusam
menkünfte mit Vertretern verschie
dener Generationen und verschie
dener sozialer Gruppen der sowje
tischen Gesellschaft betrachtet das 
Politbüro des ZK der KPdSU ils

eine Fortsetzung der Leninschen 
Tradition.

Genossen! Sie vertreten jene Ge
nerationen der Sowjetmenschen, 
denen die schwierigste und zugleich 
ehrenvollste historische Mission 
zuteil geworden ist, und zwar die 
Revolution zu vollbringen, das 
Land aus dem Ruin hochzuheben 
und das Fundament des Sozialis
mus zu legen. Viele von Ihnen 
sind vom glutheißen Atem des 
Krieges versengt worden.

Das waren harte Zeiten. Wir zo
gen in den Todeskampf. Wir durf
ten nur wenig schlafen und muß
ten Hunger leiden. Wir mußten, 
wie man sagt, bis zum Umfallen 
arbeiten. Das erhabene Ziel brachte 
jber kolossale Energie hervor. Das 
Sowjctland kam hoch, erstarkte, 
wuqhs und schützte sich mit der 
Waffe in der Hand. Und jeder der 
hier Anwesenden kann gleich Mil

lionen Ihrer Altersgenossen stolz
erfüllt auf den zurückgelegtcn Weg 
— den Weg der selbstlosen Arbeit 
und der Heldentaten — blicken.

Natürlich haben wir Sie in Jas 
Zentralkomitee der Partei nicht 
nur dazu eingeladcn. um Ihnen 
nochmals Worte der /Achtung und 
Anerkennung zu äußern. Die Vete
ranen der Partei, die Veteranen der 
Arbeit akkumulieren in sich die 
großen Erfahrungen des ganzen 
Sowjetvolkes. Und man möchte, 
daß diese Erfahrungen und Ihre 
Kenntnisse noch aktiver unserer 
allgemeinen Sache, der Lösung der 
Aufgaben weiterdienen, vor denen 
heute die Partei und das Volk, al
le Generationen der Sowjetmen
schen stehen.

Daher möchten wir auf dem heu
tigen Treffen mit Ihnen, geehrte 
Veteranen der Partei Lenins, dar
über sprechen, wie Ihre Erfahrun

gen und Kenntnisse bestmöglich, mit 
dem größten Nutzen zu verwenden 
wären. Selbstverständlich setzt 
solch ein Gespräch sowohl die Fra
genstellung als auch kritische Mei
nungen und eine Analyse der Män
gel voraus. Mit einem Wort, wir 
wollen aufrichtig, parteimäßig, auf 
Leninsche Weise sprechen.

Das wäre, was ich als kurze 
Einleitung zu unserem Gespräch 
oagen wollte.

Bitte, Genossen, wer möchte be
ginnen? Wer meldet sich zu Wort?

Das Wort ergreift W. I». Wino
gradow, Mitglied der KPdSU seit 
1915, Teilnehmer des I. Gesamt
russischen Sowjetkongresses, Vor
sitzender des Beistandsrats der 
Parteiveteranen im Leningrader 
Staatlichen Museum der Oktober
revolution. Sich an Genossen- J. W. 
Andropow wendend, sagt er: 

(Schluß S. 2)

Teure Genossen!
Wie wir auch erwartet hatten, 

kam es zwischen uns zu einem in
haltsreichen und nützlichen Ge
spräch, gerade zu solch einem, mit 
welchem das Politbüro gerechnet 
hatte. Ich würde unter den Anspra
chen drei Wesenszüge hervorheben.

Erstens deren aktiven Charak
ter, die zutiefst parteiliche Über
zeugtheit. Die Überzeugtheit vom 
bleibenden Wert der kommunisti
schen Ideale, von der Richtigkeit 
des Weges, den unsere Partei ver
folgt. Und die Überzeugtheit da
von, Genossen, daß für all das 
Gute, woran wir glauben und was 
das Sowjetvolk anstrebt, es zu 
kämpfen, selbstlos zu kämpfen gilt. 
Ganz vor kurzem begingen wir den 
80. Jahrestag des Zweiten Partei
tags der SDAPR, auf dem die welt
erste proletarische Partei eines neu
en Typs gegründet worden war. 
Die Partei aer Bolschewiki-Lenini- 
sten, der die große welthistori
sche Mission zuteil wurde, eine 
neue Ära in der Geschichte der 
Menschheit zu eröffnen und mit dem 
Auibau einei neuen kommunisti
schen Zivilisation zu beginnen, ist 
zu einer machtvollen und unoe- 

. zwingbaren Kraft geworden. Und 
diese Mission erfüllt die KPdSU 
in Ehren!

Zweitens freut uns der Realis
mus- und die Ausgewogenheit in 
der-Bewertung sowohl unserer Er
folge als auch jener Probleme, die 
noch ihrer Lösung harren Denn 
die Tatsachen so zu sehen, wie 
sie sind, die Kompliziertheit und 
Widersprüchlichkeit der Erschei
nungen des gesellschaftlichen Le
bens zu erfassen, nichts zu ver
schönern. aoer auch das bereits Ge
leistete nicht zu schmälern sind 
die unerläßlichen Voraussetzungen 
einer wissenschaftlich begründeten 
Politik.

Und schließlich kann ich nicht 
umhin,- die schöpferischen Neuerer
töne hervorzuheDen, die hier deut
lich erklangen Denn es kommt 
doch vor, und dabei gar nicht so 
selten, daß die gewonnenen Erfah
rungen, die sich nerausgebildeten 
Vorstellungen und Gewohnheiten 
uns daran hindern, das Neue und 
Ungewohnte aulzunehmen. Doch 
Kommunisten richtige Kommuni
sten sinn anders beschaffen. Für 
sie sind die Lebenserfahrungen so 
etwas wie eint Höhe, von der aus 
man die sich eröffnenden Horizonte 
besser überblickt. Solche Erfahrun
gen stumpfen das Gefühl des Neu
en nicht ab, sondern spitzen es zu, 
denn ohne dieses Gefühl lassen 
sich unmöglich- die Aufgaben lösen, 
die uns da.« Leben und die Pra
xis der Vervollkommnung des ent- 

- wickelten Sozialismus stellen.
Also dürten wir konstatieren, 

daß der Korps der Partei- und Ar- 
öeitsveieranen in guter Form, in 
Arbeitsform ist Das ist 6ehr an- 

■ genehm Anon« sann es ja auch 
nicht sein. (Beifall)

Genossen in aer Partei und im 
Volk genieitel- du- Veteranen im 
mcr Hochachtung. Ursprünglich 
bedeutete heses Wort, wie Sie 
wissen. ..altgedienter Soldat". Ge- 
^eriwartig ha» der Begriti „Vete
ran" ?inen neuen, humanistischen 
Sinn erlangt Nicht nur ein altbv 

•' wâhrter Soldat sondern auch eir 
angestammter Aroeiter. ein Werktä

■ tig'■ der Landwirtschaft, ein ver 
jiiciitti Wissenschaftler. Künstler 
Lehrt» 'ino Arzt — alle werde!, 
mi' Dankbarkeit und Anerkennung 
al« Veteranen bezeichnet Das sind

Ansprache des Genossen J. W. ANDROPOW
Menschen mit unerschöpflicher 
Energie, hohen moralischen Quali
täten. Menschen, die der Heimat 
und Partei treu dienen.

Die Veteranen sind die Träger 
einzigartiger Erfahrungen beim 
Aufbau eines neuen Lebens, die die 
Menschheit bereichert haben. Das 
historische Ausmaß dieser Erfah
rungen umfaßt die Errungenschaf
ten mehrerer Generationen. Vor 
noch nicht sehr langer Zeit wur
den als Veteranen eigentlich Par
teimitglieder bezeichnet, die der 
Partei noch vor der Revolution bei
getreten waren, unbeugsame 
Kämpfer der Leninschen Garde. Ve- 
teranen wurden für uns im wei
teren Arbeitsaktivisten, Bahnbre
cher des sozialistischen Wettbe
werbs aus dei Zeit der ersten so
wjetischen Fünfjahrpjäne.

Unter Ihnen sind auch diejeni
gen, denen wir zutiefst dankbar 
sind für die Verteidigung unse
rer sozialistischen Heimat, für Jie 
Zerschlagung des Feindes und die 
heldenhafte Arbeit in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie
ges.

Die Zeit eilt aber stürmisch vor
an, und heute gehören zum Kreis 
der Veteranen bereits unsere Zeit
genossen, diejenigen, die das Neu
land erschlossen, weltgrößte Was
serkraftwerke erbauten und den 
Weltraum erstürmten... So entsteht 
die Verbundenheit der Epochen. Je
der Generation ist ihr Teil der gro
ßen gemeinsamen Arbeit beschie- 

des 
ein-
wir 
ein 
zu

Jien und unsere gesamte gewaltige 
Wirtschaft in einen reibungslos 
funktionierenden, gut eingespielten 
Mechanismus zu verwandeln. Dar
über wurde auch auf den 
gen der KPdSU und auf 
nen des Zentralkomitees 
eben. *

Bei aller gebührenden 
zung der geleisteten Arbeit 
festgestellt werden, daß die 
den letzten Parteitagen ge-1 
Aufgaben bei weitem noch

Parteita- 
den Ple- 

gespro-

ßen gt..„____
den. Und nui die Erfahrungen 
kommunistischen Aufbaus sind 
heitlich und untrennbar. Und 
haben kein Recht, auch nur 
wertvolles Körnchen davon 
verlieren.

Mit Ihrer Einladung ins Zen
tralkomitee, Genossen, rechnete das 
Politbüro des ZK damit. Sie zu 
Rate zu ziehen und.mit Ihnen zu
sammen zu überlegen, wie wir über 
die Erfahrungen der Veteranen 
klüger und mit maximalem Nutzen 
für die Sache des Kommunismus 
verfügen sollen. Dabei handelt es 
sich, wie hier mit Recht unterstri
chen wurde, darum, wie die Erfah
rungen der älteren Generation oei 
der Lösung konkreter Aufgaben un
serer Zeil, vielfach neuer und nif 
neue Art komplizierter Aufgaben 
zu nutzen wären.

Die Genossen vor mir haben über 
diese Auigaoen schon gesprochen. 
Gestatten Sie auch mir. einige Wor 
le zu diesem Thema zu äußern.

Sic alle sind natürlich bckan.il 
mit den Materialien des November 
Plenums (1982) und des Juniplc 
nums (1983) des ZK der KPdSU, 
die die Beschlüsse des XXVI. Par 
leitags dei KPdSU hinsichtlich der 
Bedürfnisse des wirtschaftlichen 
Aulbaus und der ideologischen Ar 
beit konkretisierten.

Spricht man von der Wirtschaft 
so besieht das Wesen der Sache 
darin, daß wir in eine neue Etappe 
der wirtschaftlichen Entwicklung 
des Landes getreten sind, elm 
Etappe, in der die gewachsenen 
Möglichkeiten und die gewachst- 
len gesellschaftlichten Bedürfnissi 
lie Notwendigkeit diktieren, ernst- 
iaft das Niveau dti gesamten öka 
nomlschen Tätigkeit zu heben, die 
Effektivität der Wirtschaft zu erhö-

Einschät- 
muß 
von 

;estellten 
1 nicht 

erfüllt worden sind. Und vor allem 
kann uns.das Tempo, nicht befrie
digen, mit dem dié Wirtschaft auf 
den intensiven Entwicklungsweg 
übergeleitet wird. Die Gründe hier

für sind verschieden. Offensichtlich 
hat sich auch ausgewirkt, daß wir 
nicht energisch genug nach We
gen zur Lösung der neuen Aufga
ben gesucht, nicht selten nur halb
herzige Maßnahmen getroffen und 
nicht schnell genug die angestaute 
Trägheit überwunden haben.

Jetzt müssen wir das Versäum
te nachholen Das erfordert neben 
allem andere Veränderungen in 
der Planung und Leitung sowie 
im Wirtschaftsmechanismus. Und 
wir sind verpflichtet, solche Ver
änderungen zu vollziehen, um so
zusagen voll gewappnet den neuen 
Fünfjahrplan zu beginnen.

Natürlich müssen wir, Genossen, 
in einer Wirtschaft von solchem 
Maßstab und solcher Kompliziert
heit, wie es die unsere ist, äußerst 
vorsichtig vorgehen. Hier gilt ganz 
besonders der Grundsatz: Erst 
wägen, dann wagen. Gerade des
halb sind wir bei der Vorbereitung 
großer Entscheidungen bèstreöt, 
jede Frage sorgfältig zu studieren, 
entschließen wir uns zu großange- 
legten Experimenten, um ruhig und 
ohne Hast zu erforschen, wie die 
von uns gebotenen Neueinführun
gen wirken, wie sie die Plan- und 
die Arbeitsdisziplin, die Arbeits
produktivität und die Effektivität 
der ganzen gesellschaftlichen Pro
duktion beeinflussen.

Nun zur ideologischen Arbeit. Wir 
hielten das Plenum ab und faßten 
den nötigen Beschluß. Es blieb nur 

htigste — diesen Besenluß 
das in 

die lei- 
Diskre- 
Tat zu 
zu ler-

den notiger.____ ______ „
das Wichtig 
zu erfüllen Was bedeutet 
der Praxis? Das bedeutet, 
der noch weiterbestehende 
panz zwischen Wort und 
überwinden. Das bedeutet 
nen, mit Menschen ernst und auf
richtig zu sprechen, ohne dabei 
spitze Winkel zu umgehen. Das 
bedeutet, die politische Kultur der 
Werktätigen systematisch zu er
höhen, um jeden Menschen zu ei
nem bewußten, ja unbedingt 
wußten Teilnehmer am ge
schäftlichen Leben zu machen, 
nassen.

Selbstverständlich läßt sich 
allein mit Worten, sogar mit 
besten, den schönsten Worten nicht 
erreichen. Wir sprechen mit Recht 
von einer ideologischen Sicherung 
der Wirtschaftstätigkeit. Von keC 
ner geringeren, wenn nicht von 
noch größerer Bedeutung ist di« 
wirtschaftliche — im weiteren Sin 
ne — soziale Sicherung der ideolo 
gischen Arbeit. Denn allerlei Unord 
nung. Mißwirtschaft Ges-tzverlet.* 
zungen. Habgier und Bestechlich 
keit entwerten die Arbeit Täusén

be- 
isell- 
Ge-

das 
den

3ér Agitâlo'reii und Propagandisten."
Wenn wir also von einer Verbes

serung der ideologischen Arbeit 
.sprechen, so haben, wir eine komple
xe, vielschichtige Aufgabe vor uns, 
deren Lösung aktives Handeln in 
allen Richtungen voraüssetzt. Und 
das gilt nicht nur für die Ideolo
gie. Jede große Aufgabe erfordert 
eine komplexe Lösung, die sowohl 
geistige als auch materielle und 
organisatorische Faktoren berück
sichtigen muß.

'Nehmen .wir beispjeTswei.se Fra- 
gdn 'der Disziplin. Dem Wesen der 
sozialistischen Gesellschaft ist be- 
wustè Disziplin eigen, deren Ergeb
nis gute und gewissenhafte Arbeit 
ist. Mancherorts aber faßte man 
den Aufruf zur Disziplinfestigung 
nur als eine unablässige Admi
nistrativkontrolle der Anwesenheit 
eines jeden an seinem Arbeitsplatz 
auf. Selbstverständlich muß inan 
auch daraut achtgeben und die Ar
beitsbummelanten bestrafen. Man 
muß aber auch etwas anderes be
achten. Was der Mensch an seinem 
Arbeitsplatz genau vom Beginn 
bis zum Schluß der Arbeitszeit tun 
wird, wie er-ausgelastet ist, *ie er 
.mit seiner Aufgabe fertig wird, ob 
ihm " “
eine 
sind 
sind
man 
sorgt.

Indessen besteht das Wesen 
sozialistischen Disziplin in der vol 
len Leistung eines jeden an seinem 
Arbeitsplatz, Solch einen Stand zu 
erreichen ist selbstverständlich 
schwieriger, als am Werktor lie 
Zuspätkommei abzufangem Aber 
gerade das ist das Allerwichtigstc. 
Vieles hängt dabei natürlich von 
der gut gestalteten ideologischen 
und politischen Erziehungsarbeit 
ab. Diese Arbeit muß sich aber un
bedingt aul die moderne Arbeits
organisation, den vernünftigen 
Einsatz der Menschen, die genaue 
mâterialtechnischc Versorgung, die 
Vervollkommnung mannigfaltiger 
Formen und Mittel der moralischen 
und materiellen Stimulierung stüt
zen. Kurzum, nur die Verbindung 
geistiger, materieller und organi
satorischer Faktoren kann zu einer 
hohen Arbeitskultur führen — der 
zuverlässigsten Garantie für Ord 
nung und Disziplin in der Produk
tion.

Ich spreche hier von diesen Auf
gaben und Problemen deshalb,■ weil 
nie P-rtei und das Volk bei der 
Lösung einer jeden davon Ihre Er
fahrungen und Kenntnisse nrali
ehen, teure Genossen. Denn das so
ziale Schaffen, die Fortbewegung 
in die Zukunft setzen gesetzmäßig 
die Pflege und Bereicherung alles 
Wertvollen voraus, das in der Ver
gangenheit gesammelt worden ist 
Somit haben Sie einen fürwahr wei 
ten Tätigkeitsbereich Genossen.

Es gibt aber einen Arbeitsab
schnitt. wo die Erfahrungen urtd 
Kenntnisse der Veteranen beson
ders notwendig sind. Ich glaube. 
Sie haben schon erraten, daß es um 
die Arbeit mit der Jugend geht

In unserer Gesellschaft gibt .e- 
keinen Konflikt zwischen d«m Gene 
i'ätionen, zwischen’, wie'man manch 
mal so sagt, yätern und Kindern.

die nöligen Bedingungen für 
produktive Arbeit geschaffen 

— für diese Fragen — und 
entscheidende Fragen — 
bei weitem nicht allerorts

das 
hat 
so

der

Doch heißt das ganz Find gar nicht, 
daß bei uns hier alles in Ordnung 
ist. Nicht von ungefähr wurde über 
die Jugend, in, der jeweiligen Form 
schon immer ■ diskutiert, . ob sie 
schlechter- oder besser als ihre 
-Vorgängei .sei. Manchmal bruin- 

( mun Menschen im ehrwürdigen Al
ter; .Sind das' heutzutage junge 
Leute, . waren wir etwa so? Ande
rerseits gibt es auch junge Leute, 
die geneigt sind, in allem, was ih
nen nicht gefällt, die Schuld der 
„Väter" zu sehen.

Diese Außeinandbrsetz u n g e n 
scheinen mir, ehrlich, gesagt, wc 
nig ersprießlich. Die jünge Genera
tion ist in nichts schlechter als 
unsere, sie ist nur anders, neu. 
Neue Generationen werden nicht 
wie Kopien mit der Vervieifälli- 
gungsinaschine reproduziert. Jede 
von ihnen stützt sich unvermeidlich 
auf die Erfahrungen der vorherge
henden. bewertet und erschließt die 
Welt auf ihre Art, indem sie in die 
schöpferische Tätigkeit neue Verfah
ren und Mittel hineinbringt - und 
sich den Verhältnissen und der At-, 
mosphäre ihrer Zeit anpaßt.

Im allgemeinen muß man aber 
zugeben. Genossen, wenn es auch 
nicht allen leichtfällt, daß jede neue 
Generation in etwas stärker ist als 
die vorhergehende, daß 
weiß und weiter 
möchte sie an 
Worte erinnern: 
besser als unsere 
Kinder werden 
kämpfen, und sie 
gen." So daß wir, während wir die 
Jugend lehren und erziehen, dieser 
Worte Lenins eingedenk sein müs
sen.

Man darf übrigens auch anderes 
nicht außer acht lassen. Die Ju
gend ist gleich Menschen anderer 
Altersstufen verschieden. Die über
wiegende Mehrheit der jetzigen jun
gen Leute beteiligen sich aktiv am 
kommunistischen Aufbau, sind wür
dige Erben und Fortsetzer des 
Werkes der Väter Aber eben vor 
diesem allgemeinen Hintergrund 
stechen besonders die Tatsachen des 
Schmarotzertums, der Passivität 
bei der Arbeit und in der Gesell
schaft sowie der Undiszipljnieriheit 
ins Auge, die einem bestimmten Teil 
der Jugend immanent sind.

Besorgnis erregt auch der 
fährliche Pilz des Spießertums, 
in das Jugendmilieu eindringt.

„Gegen solche Erscheinungen und 
solche Stimmungen muß hian ent
schieden ankämpfen. Unseren Er
ben muß eine solche Lebensauffas
sung anerzogen werden, hei der die 
materiellen Gütei (und derer müs
sen mit der Zeit mehr werden und 
werden cs auch) keinen Druck auf 
den Menschen aiisübcn, sondern 
der Befriedigung seiner höchsten 
Bedürfnisse dienen. Nur der geisti
ge Reichtum des Menschen ist 
wahrhaftig grenzenlos. Und wenn 
man ihn auch nicht in den beu
tel legen und prestigehalbcr an
die Wand hängen kann, sind wir
für solch eine Bereicherung, die
eines Menschen, dazu eines sowjeti
schen, einzig würdig ist.

Von unvergänglicher Bedeutung 
ist auch die wchrpatrlotische Er
ziehung junger Leute, worüber hier 
die Genossen richtig sprachen

Mit einem Wort -r- man muß1 mit

sie mehr
sieht.

W. I. 1
„Wir
Väter, 
noch 

werden

lch 
Lenins 

kämpfen 
Unsere 
besser 

sie-

ge- 
der

der Jugend arbeiten und dabei stän
dig. Im Hinblick auf ihre Beson
derheiten und. die heuen Verhällnis- 
sc. unter denen sië lebt, stellen 
wir die Frage so: Jeder Veteran 
der Partei, jeder Veteran der Ar
beit muß Ausbilder der Jugend sein. 
In welcher Form diese Mission er
folgen, wie die Sache bestens ge
staltet werden soll, darüber müssen 
die Partei-, Komsomolorg inisatio- 
'nen zusammen mit den Veteranen 
beraten.

Und noch eine Bemerkung be
züglich der Jugend. Genossen, die 
Jugend ist unsere Ablösung. Dieser 
Satz klingt banal. Doch seinem 
Wesen nach ist er alles andere als 
banal. Die Zeit arbeitet für die Ju
gend. So muß es auch sein. Wichtig 
ist pur, davon überzeugt zu sein, 
daß uns Menschen ablöscn, die das 
Oktoberbannér. die Ideen Lenins 
nie preisgeben werden, die sich in 
ihrer Sache gut, ja gründlich aus
kennen. • ,

Ein Riesenverdienst unserer Vete
ranen um-die Partei und das Volk 
liegt darin, daß sic uns eine wür
dige Ablösung vorbereiten. An ih
ren Platz treten Menschen, die das 
begonnene Werk fortzuführen ver
mögen, manchmal sogar mit größe
rem Erfolg. Und ein Veteran kann 
darauf nur stolz sein. Das ist wahr
haft parteimäßiges Herangehen, das 
eine Kontinuität der großen Sache 
unserer ruhmreichen Leninschen 
Partei gewährleistet.

Ziehen wir mal das Fazit. 
Politbüro des ZK teilt voll 
ganz die hier geäußerte Meinung, 
daß cs notwendig sei, die Rolle 
der Veteranen in allen Bereichen 
zu heben, die bestehenden Formen 
ihrer Teilnahme am wirtschaftlichen 
und gesellschaftlichen Leben mit 
aktuellerem Inhalt zu füllen. Be
sonders wichtige Dienste können 
die Veteranen dort leisten, wo von 
der Vervollkommnung der Persön
lichkeit die Rede ist. wo Charaktere 
geprägt werden Das sind die Schu
len der Berufsmeisterschaft, das 
System der Politinformationen, die 
Xrbeit mit Militärdiehstpilichtige.n 
und Halbwüchsigen sowie mit der 
Bevölkerung an den Wohnorten, 
die Volksunivcrsitätcn, die Zirkel 
und Gruppen für wissenschaftlich- 
technisches Schaffen, die Volks
kontrolle und vieles andere mehr.

Einverstanden bin ich auch da
mit, daß man für die Erhöhung der 
Aktivitäten der Veteranen auch in 
den Parteiorganisationen sorgen 
müsse, wo sie angemcldet >ind. Ich 
führe Ihnen solch eine Zahl an; 
Wir haben nahezu 220 000 Kommu
nisten, an die das Abzeichen „50 
Jahre Mitglied dir KPdSU" verlie
hen worden ist. Das ist eine große 
Kraft. Lind es ist notwendig, daß 
ihre Beziehungen mit den Parteior
ganisationen sich nicht,' wie das 
manchmal vorkommt, auf die bloße 
Entrichtung der Mitgliedsbciträge 
und auf ihre Anwesenheit auf den 
narteiversammlungen beschränken. 
Insbesondere wäre es begrüßens
wert. wenn die ältere Generation 
der Kommunisten sich aktiv ar 
den Berlchtswahlversanimhmgen 
und Konferenzen beteiligen würde 
die für Ende 1983 - Anfang 198» 
geplant sind.

Genossen! Das Gesagte bezieht 
«ich. voll und ganz auch auf die

Das 
und

Sowjets, die Gewerkschafts- und 
anderen gesellschaftlichen Organi
sationen. Es wäre von Nutzen, die 
Tätigkeit verschiedener Veteranen
räte, die in vielen Volkswirtschafts
zweigen, in der Armee, bej vielen 
örtlicheh Parteiorgânisallonèiff-* be
stehen, zu beleben* und sie mit neu
em Inhalt zu füllen.

Man kann nicht umhin, auch 
solch eine erfreuliche Tatsache zu 
erwähnen, wie das Bestreben vieler 
Veteranen, die in den verdienten 
Ruhestand übergegangen sind, ihre 
Arbeitstätigkeit nach Kräften wei
ter fortzusetzen. Für dieses edle 
Bestreben muß ein höchstmöglich 
günstiges Regime geschaffen wer
den. Von großer Bedeutung sind 
hier Taktgefühl, Aufmerksamkeit, 
schonendes Verhalten zur Gesund
heit der Veteranen, zu ihren per
sönlichen Bestrebungen, um für je
den eine Beschäftigung -nach 
Wunsch und Kräften zu finden. 
Übrigens muß man sich den Vetera
nen gegenüber im beliebigen Fall 
so verhalten, ganz gleich. ob es 
sich um ihre .Arbeitsbeisteuer oder 
um ihre gesellschaftliche Tätigkeit 
handelt.

Auch andere, nicht minder wich
tige Fragen möchte ich nicht umge
hen. Alter bleibt Alter, und der 
Übergang des Veteranen in- den 
verdienten Ruhestand ist mit der 
\ eränderung seiner gewohnten Le
bensweise verbunden. Die Aufgabe 
der aktiven Lieblingsbeschäftigung 
fällt einem nicht leicht. Mit dem 
Alter lauern auf den Menschen 
auch Krankheiten. Zuweilen ge
schieht das unter schwierigen Ge- 
inütsregungen. Einen davon voll
ständig zii erlösen ist auch die Voll
kommenste Gesellschaft nicht im
stande. Jedoch wir können und 
müssen die seelischen Leiden und 
die materiellen Schwierigkeiten 
dort, wo es sie gibt, erleichtern.

Vor kurzem wurde der Beschluß 
über Personalrentcn für die Teil
nehmer der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution und des Bürger
krieges gefaßt. Hier gibt cs.aii^h 
Fragen von allgemeinerem Charak
ter. Und wir werden uns mit ihnen 
befassen, wenn die finanziellen 
Möglichkeiten es auch nicht gestat
ten. cs so rasch zu tun. wie man 
cs gern haben möchte.

Aber Genossen, nicht alles läuft 
doch auf die Finanzen hinaus. 
Mehr Fürsorge, mehr einfache 
menschliche Aufmerksamkeit, Mit
gefühl und Achtung — das ist es, 
was man braucht Und jede Partei
oder Gewerkschaftsorganisätion, je
de staatliche Dienststelle, jedes 
.Arbeitskollektiv und jeder Mensch 
müssen dessen stets eingedenk 
sein.

Abschließend möchte ich folgen
des sagen, teure Genossen. Unsere 
Zusammenkunft findet sozusagen 
in einem engen Kreise statt. Doch 
ich fasse sie auf als ein aufrichti
ges Gespräch mit Millionen von 
Veteranen Und Ich bin überzeugt: 
Das, was hier gesagt wurde, wird 
bei allen, die denselben Lebensweg 
wie Sie gegangen sind. Verständnis 
ind Unterstützung findeji

Besten Dank, Genossen, für ihre 
aktive Teilnahme an unserem Ge
spräch. Alle von Ihnen geäußerten 
Gedanken, alle Ihre Vorschläge 
werden auf das Sorgfältigste stu
diert werden.

Gestatten Sie mir. Ihnen und Ih
ren Angehörigen Gesundheit, Er
folg und alles Beste zu wünschen. 
< Anhaltender Beifall)

bckan.il
beispjeTswei.se
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Allzeit in Reih und Glied!
Treffen mit Parteiveteranen im ZK der KPdSU

(Schluß. Anfang S. H

Gestatten Sie vor allem, dem 
Politbüro des ZK der KPdSU für 
die ständige Aufmerksamkeit zu 
den Parteiveteranen innigst and 
von ganzem Herzen zu danken. 
Heute spüren wir mit großer Ge
nugtuung, wie sich der Lcninscne 
Stil der Parteileitung in den Ta
ten des Zentralkomitees und seines 
Politbüros verkörpert. Das kam mit 
besonderer Kraft in den prakti
schen Maßnahmen zum Ausdruck, 
die die Partei gemäß den Beschlüs
sen des Novemberpienums (1982) 
und des Juniplenums (1983) des 
ZK der KPdSU und gemäß den 
Richtlinien einleitet, die in Ihren 
Reden, Juri Wladimirowitsch, dar- 
gdegt sind.

Wir Parteiveteranen unterstüt
zen herzlich die Beschlüsse der 
Partei und der Regierung zur Fe
stigung der sozialistischen Disziplin 
und Ordnung. Wir, die wir unsere 
Arbeits- und eine revolutionäre 
Schulung in Werktätigenkollek'.i- 
ven genossen haben, sehen ein, daß 
nur durch bewußte, schöpferische 
und disziplinierte Arbeit all unsere 
Werte und Reichtümer geschaffen 
werden und der Wohlstand des 
Volkes geschmiedet wird. Viele 

; von. uns haben das vom großen Le- 
i nin persönlich gehört.

Heute will ich melden, daß die 
Veteranen der KPdSU vieles dazu 
leisten, um das KlassenbewuStsein 
uhscrer Jugend zu erhöhen, sie an 
den revolutionären, Arbeits- und 
Kampftraditionen unserer Partei 
tmd unseres Volkes zu erziehen. 
Im Saal ist Michail Wassiljewitsch 
Rosljakow anwesend. Er wirkt ak
tiv als Vorsitzender des Vetera
nenrates beim Leningrader Stadtbe
zirk sparteikomitee Moskowski.

Viel Beachtung schenken die Ve
teranen der Entwicklung der Lie
be und Achtung vor Arbeiterbeni- 
ten, insbesondere unter den Zög
lingen der Berufsschulen, sowie der 
Vorbereitung einer würdigen Auf
füllung der Arbeiterklasse. Gegen
wärtig sind mehr als 800 Leningra
der Werktätige, Arbeitsveteranen 
und Schrittmacher der Produktion 
in Berufsschulen tätig. Ihr Können 
und ihre reichen Lebenserfahrun
gen vermitteln der Jugend die zwei
fachen Heiden der Sozialistischen 
Arbeit Wassili Aiexejewitsch Smir
now aus dem Baltischen Werk und 
der Schlosser Afanassi Prokofje
witsch Michalew aus dem Werk 
„Ishorski“, der Held der Sozialisti
schen Arbeit Boris Alexandrowitsch 
Shurawljow, Armaiurenarbeiier aus 
der Vereinigung „Barrikade", und 
viele, viele andere.

Wir alle sind bestrebt, daß jedes 
Treffen mit der Jugend den Bur
schen und Mädchen einen Schuß 
ideologischer Standhaftigkeit und 
sowjetischen Patriotismus verleiht. 
Wir selbst aber vergessen in dieser 
Zeit unser Alter!

Während der Treffen mit der 
Jugend stoßen wir zugleich nicht 
selten auf eine konsumentlerhafte 
Einstellung zum Leben, auf Ver
braucherideologie bei einem Teil 
der Jungen und Mädchen. Das geht 
vor allem auf die Lücken in ihrer 
Arbeitserziehung zurück. Und mei
nes Erachtens war die Frage der 
Reform unserer Schule sehr zeit
gemäß auf dem Juniplenum des 
Zentralkomitees aufgeworfen.

Wahrscheinlich muß man hier an
spruchsvoller auch an die Erzie
hung in der Familie herangehen, 
die bereils vorhandene Praxis und 
das Gesetz über die Arbeitskollek
tive zur Hebung der Verantwor
tung der Eltern für das Benehmen 
und das moralische Ansehen der 
Kinder weitgehender nutzen. Und 
in erster Linie muß man an die 
Eltern Kommunisten strengere For
derungen stellen,

Jurf. Wladimirowitsch, wir alle 
haben mit großer Genugtuung Ihre 

' Thesen bezüglich der Vorbereitung 
i einer .neuen Fassung des Pro- 
| gramms der KPdSU auf genommen, 
j Diese Thesen enthalten eine gute 
| ideologische, theoretische und poli- 
! tische Grundlage dazu, daß das 
j Parteiprogramm eine realistische 
I Analyse aer Gegenwart liefert und 
exakt die Aufgaben für die Zukunft 

i fixiert.
Ans Rednerpult tritt das Mitglied 

der KPdSU von 1932, Held der So
zialistischen Arbeit P. D. Borodin. 
Mit besonderer Genugtuung, sagt 

I er, will ich heute unterstreichen, 
1 daß die Beschlüsse des Noveinber- 
plemims (1982) und des Juniple- 
nuprs (1983) des ZK in den Her
zen der Sowjetmenschen den wärm
sten Anklang fanden und einen tie
fen wohltuenden Einfluß auf unser 
ganzes Leben und alle unsere Vor
haben ausüblen.

Es ist eine wahrhaft Leninsche 
Tradition, daß große Fragen des 
staatfjOhen und gesells?haftlichen 
Lebens, über die wichtige Beschlüs
se gefaßt werden, zuerst in den 
Arbeitskollektiven erörtert werden. 
Ich weiß es aus den Erfahrungen 

, des mehrfausendköpfigen Kollek
tivs des Slt-Autowerks, wo ich 20 
Jahre lang Direktor war und zu 
dem ich bis jetzt noch engste Be
ziehungen unterhalte. Bevor das 
Zentralkomitee den Beschluß über 
die Arbeitsdisziplin faßte, mach
te es zahlreiche Arbeitskollektive, 
darunter auch die Belegschaft des 
SiL-Autowerks, mit dem Entwurf 
bekannt und hörte sich ihre Mei
nungen an. Das hat die Menschen 
sehr angesprochen. Sie sagen, 
daß dies gerade unsere wahre so
wjetische Demokratie und die Ver
bindung der Partei mit den Massen 
ist.

Wir haben jetzt dabei eine Reihe 
•on Schlösselaulgaben im Wirt- 
chaHsbereich zu lösen: die wich- 
igsten davon sind kardinale Slti 
'•Ajrtg der Arbeitsproduktivität und 
'.eschleunigung des Wissenschaft 
ieh-fechnischen Fortschritts. Dies 
>etfig1ich möchte ich einige Erwä 
jungen äußern. Wir haben alle Mög
lichkeiten zu erreichen, daß das 
Tempo der Einführung und die Ef- 

I fektivltät der Nutzung neuer Tech

nik bedeutend höher als gegenwär
tig seien.

Es gilt, wirksamere Maßnahmen 
eifizulciten, um die überdurchschnitt
liche Entwicklung jener Branchen 
zu gewährleisten, die letzten En
des die Grundlage des technischen 
Fortschritts bilden. der modernen 
Elektronenrechentechnik, der uni
versalen Steuersysteme technologi
scher Ausrüstungen, der Mittel für 
automatisierte Projektierung, des 
Werkzeugmaschinenbaus, der Robo
tertechnik sowie neuer progressiver 
Werkstoffe. Unmittelbar davon 
hängt die Steigerung der Pro
duktionseffektivität und der Ar
beitsproduktivität ab. Natürlich ist 
das keine einfache Aufgabe, doch 
muß hier wohl ein langfristiges 
Zielprogramm erarbeitet werden, 
das die technische Neuausrüstung 
der Industrie sichern-würde.

Unlängst wurde der Beschluß 
„über zusätzliche Maßnahmen zur 
Erweiterung der Rechte der Pro
duktionsvereinigungen (Betriebe) 
der Industrie bei der Planung und 
Wirtschaftstätigkeit sowie zur He
bung ihrer Verantwortung für die 
Arbeitsergebnisse" gefaßt. Er sieht 
die Durchführung eines umfassen
den Wirtschaftsexperiments vor und 
erweitert unter anderem die Rechte 
der Betriebe.

Diesen Beschluß ins Leben um
setzend, wäre es von Nutzen, die 
Rolle und die Verantwortung der 
Produktionskollektive bei der Ver
wirklichung der sozialistischen er
weiterten Reproduktion, darunter 
der Einführung der Errungenschaf
ten des technischen Fortschritts 
bei Minimalaufwand zu erhöhe1).

W. I. Kisseljow, Mitglied der 
KPdSU seit 1918, Veteran des Gro
ßen Vaterländischen Krieges und 
der Arbeit, Delegierter des XXVI. 
Parteitags der KPdSU, Vorsitzen
der des Veteranenrats der Partei 
des Petschjorski-StadtbezirKS von 
Kiew, sagte in seiner Rede: Für je
den von uns in diesem Saal An
wesenden, ist cs eine große Ehre, 
Teilnehmer des Treffens der Par
teiführer mit alten Bolschewiki zu 
sein. Ich bin überzeugt, daß diese 
Zusammenkunft im ZK der KPdSU 
den wärmsten Widerklang im Her
zen jedes Veteranen finden und 
einen neuen Kräftezustrom aus.ö- 
sen wird.

Das ZK der KPdSU hat in der 
letzten Zeit Bedeutendes geleistet. 
Von seiner unermüdlichen Tätig
keit zeugen auch die regelmäßigen 
Aufteilungen über die im Politbü
ro des ZK der KPdSU erörterten 
Fragen. Wenn ich mit meinen Ka
meraden zusammentreffe und die 
Arbeitskollektive aufsuche, se.ie 
ich, wie einmütig die Menschen den 
Kurs der Partei auf Intensivierung 
der Produktion, auf Festigung der 
Disziplin, Organisiertheit und Ord
nung billigen. Das ist eine uner
läßliche Bedingung für die Erfül
lung aller unserer Pläne, für die 
Erreichung der gesteckten Ziele. 
Daher stimmen wii auch von gan
zem Herzen für die Ausmerzung 
von Verletzungen verschiedener 
Art, für jene hohen Ansprüche, die 
an die Mitarbeiter aller Stufen — 
vom Arbeiter bis zum Minister, vom 
einfachen Kommunisten bis zum 
Sekretär des Parteikomitces ge
stellt werden.

Auf die Lösung friedlicher Auf
gaben, auf die Erhöhung der Macht 
des Landes zielen das Lebensmittel- 
und das Energieprogramm. Das 
letztere wurde auf dem Junipie- 
num als eine Art GOELRO unter 
den Gegenwartsbedingungen be
zeichnet. Die Teilnahme an der 
Realisierung des GOELRO-Plans 
ist ein Bestandteil meiner Biogra
phie. Auf dem VIII. Unionskoii- 
greß der Sowjets im Dezember 
1920 hatte ich für dessen Annahme 
gestimmt. Darauf arbeitete ich für 
die Verwirklichung dieses grandio
sen Plans. Und welch ein Glück 
ist cs, zu sehen, daß der Stafetten
stab der Großtaten immer weiterge
reicht wirdl

Doch um die neue Gesellschaft 
und die lichte Zukunft erfolgreich 
aufzubauen, muß man vor allem 
den Menschen sebst „bauen", einen 
standhaften, überzeugten Kampier 
für die Realisierung der kommuni* 
stischen Ideale formen. Wir hal
ten für durchaus richtig die Richt
linie des Juniplenums des ZK der 
KPdSU aul eine weitgehende Her
anziehung der Jugend zur nützli
chen Arbeit und gesellschaftlichen 
Tätigkeit, auf die Verstärkung der 
wehrpatriotischen Erziehung.

Die Jugend muß durch Ver
trauen, durch verantwortliche Auf
träge erzogen werden. Warum wa
ren Halbwüchsige in den Jahren des 
Bürger- und des Großen Vaterlän
dischen Krieges imstande, Militär
einheiten zu befehligen? Oder neh
men wir den im ganzen Lande be
kannten Mechanisator, zweifachen 
Helden der Sozialistischen Arbeit 
Alexander Wassiljewitsch GilaJow, 
der bereits mit dreizehn Jahren ei
nen Traktor steuerte. Wieviel sol
cher Beispiele könnte man noch 
anführen! Und heute gilt ein nahe
zu doppelt so alter Spezialist in 
der Produktion nicht selten als un
reif. Zuweilen zögert man damit, 
ihn selbständig arbeiten zu lassen. 
Ist es nicht gerade das, was die 
gesellschaftliche Passivität eines 
Teils unserer Jugend nach sich 
zieht?

Die Parteiveteranen der Haupt
stadt der sowjetischen Ukraine, 
sagte abschließend W. 1. Kisseljow, 
baten mich, dem Zentralkomitee 
der KPdSU, dem Politbüro des ZK 
der KPdSU herzlichen Dank aus- 
zusprechen für die große Fürsorge, 
die um uns allen Bolschewiki be
kundet wird. Unser Geist Ist jung. 
Und solange unsere Herzen schla
gen, werden wir für die Sache des 
großen Lenin aktiv arbeiten.

Es spricht P. K. Kolesnikow, 
Hobler im Werk „Rostselmasch“, 
Initiator der Bewegung, mehrere 
Maschinen zugleich zu bedienen, 
einer der ersten Aktivisten der kom
munistischen Arbeit am Don: Ich 
werde bald 80 Jahre alt, meine Ar

beitsdauer beträgt über 60 Jahre, 
52 davon arbeite ich im „Rostsel
masch". Ich fühle mich noch rü
stig, beabsichtige nicht, die V- 
beii aufzugeben, und wii! in dem 
mir trauten Werk als Hobler wei
termachen. Ich bin stolz darauf, 
daß viele meiner Lehrlinge meine 
Arbeit forlsetzen.

Ich stehe in den Reihen der Le
ninschen Partei bereits ein halb?s 
Jahrhundert lang. Und ich freue 
mich, zu sehen, wie unsere Partei 
gewachsen ist, wie groß ihre Auto
rität in inneren und internationalen 
Angelegenheiten ist, wie treu sie 
dem Volke dient. Wir wissen: Die 
Partei tut alles, damit unser Land 
noch stärker ist und die Menschen 
noch besser leben. Die Politik der 
Partei ist die Politik unseres Vol
kes.

In Ihrer Rede vor den Moskauer 
Werkzeugmaschinenbauern sagten 
Sie, Juri Wladimirowitsch, „Don 
1 500“ sei eine für die Landwirt
schaft sehr notwendige Maschine. 
Für uns Mitarbeiter ries Werks 
„Rostselmasch" sind diese Worte 
so viel wie ein Auftrag der Partei. 
Und ich kann dem Zentralkomitee 
der Partei mitteilen, daß die Vor
bereitung der neuen Kombine für 
die Serienfertigung plangemäß ver
läuft. Doch ich muß ohne Um
schweife sagen, daß wir Größeres 
hätten erreicnen können, wenn wir 
alle unsere Möglichkeiten genutzt 
hätten. Wir haben noch viele un
ausgeschöpfte Reserven.

Da wäre z. B. die Disziplin. Die 
Arbeiter haben auf die Maßnahmen 
zu ihrer Festigung positiv reagiert.

Die Arbeiter sagen. daß diese 
Maßnahmen herangereift sind, daß 
sie unseren Interessen entsprechen.

Es sei betont, daß es noch nicht 
wenig nachlässige Menschen gibt, 
übrigens auch unter den Kommu
nisten — sic überanstrengen sich 
nicht, gehen an Mängeln vorbei 
und leben nach dem Prinzip: Ich 
weiß von nichts, mein Name ist 
Hase. A\eines Erachtens ist Gleich
gültigkeit auch heute das größte 
Übel. Ich sage es frei heraus, daß 
es bei uns zuviel mitleidsvolle Men
schen gibt, man soll bissiger sein, 
wenn es um die Interessen des Vol
kes und des Landes geht.

Nur ein paar Worte über die Rol
le des Meisters. Ich erinnere mich 
noch gut an die Zeit, wo der Mei
ster der autoritativste Mensch war. 
Und jetzt — ich urteile nach mei
nem Werk — sinkt seine Rolle her
ab. Mitunter wird seine Meinung 
nicht mal beachtet. Man muß auch 
über die Entlohnung seiner Arbeit 
nachdenken. Mit einem Wort, das 
Ansehen des Meisters muß hoch, 
sein. Der Meister ist ja der Inbe
griff von Disziplin, Qualität und 
Produktivität.

Aucht solch eine negative Er
scheinung wie Trunksucht bewegt 
die Arbeiter. Es kommen noch.oft 
Fälle von Spekulationen, Bestech
lichkeit und Bereicherung einzelner 
Personen auf Kosten des Staates 
vor. Besonders möchte ich auf die 
Konsumtion hinweisen. Mitunter 
handelt es sich nicht um lebens
notwendige Waren, sondern um 
Luxusgegenstände. Die Verbraucher
leidenschaften lodern mitunter ganz 
unmäßig. Meines Erachtens müßte 
eine strenge Kontrolle über das 
Maß der Arbeit und des Verbrauchs 
eingeführt werden. Auch solch ei
ne Frage ist herangereift. Bekannt
lich erfolgt bei uns die Entlohnung 
so: Hast du mehr geleistet, so be
kommst du auch mehr. Heule müß
te man da auf neue Art verfahren: 
für bessere Arbeit — ein höherer 
Lohn. Der Verdienst muß enger mit 
der Arbcitsqualität verbunden sein.

Abschließend sagte P. K. Koles
nikow: Wir wissen, wie gespannt 
die gegenwärtige Weltlage ist. Die 
Feinde möchten unsere Bewegung 
verlangsamen oder sogar mit dem 
Kommunismus Schluß machen. 
Doch wir vergessen nicht das Ver- 
mächtinis unserer Ahnen: Wir ver
gelten Gutes mit Gutem. Doch wer 
zu uns mit dem Schwert kommt, 
wird durch das Schwert .imkom- 
men. Um die Pläne der Feinde zum 
Scheitern zu bringen, gibt es nur 
einen Weg — die Macht der lieben 
Heimat zu stärken. Und wir werden 
keine Mühe scheuen, tun sic durch 
unsere Arbeit zu vergrößern.

Es spricht der Held der Sozialisti
schen Arbeit, Verdienter Wissen
schaftler der BSSR N. D. Muchin. 
Leiter der Abteilung Selektion und 
Primärsaatbau der Wintergetreide
kulturen im Forschungsinstitut für 
Ackerbau Belorußlands. Die durch 
die Arbeit aller Generationen der 
Sowjetmenschen unter Leitung der 
Partei Lenins geschaffene Wirt
schaft, sagt er, ihre heutigen Aus
maße und Entwicklungsmöglich- 
keiten erfordern eine weitere Ver
stärkung der Staats-, Plan- und 
Arbeitsdisziplin. Ohne gebührende 
Disziplin werden wir nicht schnell 
vorankommen können. Jedoch 
kommt es bei uns wie auch in ei
ner beliebigen großen Sache zu Er
scheinungen. die unser Vorankom
men behindern und der Wirtschaft 
unseres Landes großen Schaden zu
fügen. Das sind die Arbeitsbum
melanten. Personen, die oft Ihren 
Arbeitsplatz wechseln, diejenigen, 
die sich auf Kosten der Gesellschaft 
zu bereichern suchen.

Nicht geringeren Schaden fügen 
unserer 'Wirtschaft auch die Un- 
dlsziplinlertheit und Verantwor
tungslosigkeit mancher Leiter zu. 
Was kann nun zuweilen sehen? 
Manche Arbeiter gewährleisten 
nicht die Erfüllung der Pläne und 
Verlragsvernflichtungen und kom
men ungeschoren davon. Jahrelang 
bekleiden sic Ihre Posten und brin
gen die Sache zu Fall. Es gilt, sol
che Leiter strenger zur Verant
wortung zu ziehen und diejenigen, 
die nicht arbeiten können, zu ent
lassen.

Die Partei und Regierung unter- 
‘•lützen uns Wissenschaftler mit al
len möglichen Mitteln und schen
ken uns die größte Aufmerksamkeit. 
Die Fürsorge der Partei erwidernd, 
haben die Gelehrten unseres Lan
des die Wissenschaft durch neue 

Entdeckungen und Erfindungen 
bereichert. Ziehen wir aber aus al
len wissenschaftlichen Entwicklun
gen entsprechenden Nutzen? Leider 
nicht. Viele davon werden in 
Schränken aufbewahrt und veralten, 
dabei wurden dafür Zeit, Kraft und 
Mittel aufgewandt. Meiner Ansicht 
nach sind das System und der 
exakte Mechanismus der Einfüh
lung der Errungenschaften des Wis
senschaft lich-techni sehen Fort
schritts noch nicht geregelt.

Wir wissen gut: So komplizier
te Probleme bei uns auch entstehen 
mögen, sie werden zweifellos er
folgreich gelöst, wenn die Partei, 
das ZK der KPdSU sich ihrer an
nehmen. Daher wäre es wohl zweck
mäßig, die Frage der Beschleuni
gung des wissenschaftlich-techni
schen Fortschritts im ZK der KPdSU 
zu erörtern. Das würde unbestreit
bar eine große Rolle in der weite
ren Entwicklung der Produktiv
kräfte spielen.

Abschließend sagte N. D. Mu
chin: Wir Veteranen, die die Tra
gödie der Kriege diirchgemacht 
haben, unterstützen von Herzen 
die friedensfördernde Politik des 
ZK der KPdSU und seines Politbü
ros. Die Weltlage hat sich ver
schärft, sie wird von den amerika
nischen Imperialisten zugespit2t. 
Doch sic sollen‘wissen: Die So
wjetmenschen lassen sich nicht ein
schüchtern.

Gestatten Sie mir. im Namen 
meiner Genossen — der Veteranen 
der Parteiorganisation Sowjetbe- 
lorußiands — dem Zentralkomitee 
der KPdSU und dem Politbüro des 
des ZK der KPdSU die Worte herz
lichen Dankes und der Anerken
nung für die gewaltige, wahrhaft 
titanische Arbeit zur Erhaltung des 
Friedens auf Erden, zur Festigung 
der wirtschaftlichen und Vertei- 
digungsmacht des Landes zu über
bringen. Gestatten Sic mir, dem 
Zentralkomitee der KPdSU zu ver
sichern. daß wir Kommunisten 
der älteren Generation auch 
künftig treu, der Leninschen Par
tei dienen und nach Kräften zur 
allgemeinen Sache des kommuni
stischen Aufbaus beitragen wer
den.

Es spricht W. M. Bacholdina, 
Ingenieurin. Heldin der Sozialisti
schen Arbeit, Verdiente Mechanisa- 
torin der RSFSR. Die Erfahrungen 
der älteren Generation, sagt sie, 
sind ein Beispiel des selbstlosen 
Kräfteeinsatzes, der grenzenlosen 
Ergebenheit der Sache der Partei, 
der Heimat. Wir Veteranen, freuen 
uns besonders darüber, daß diese 
Erfahrungen gepflegt gewährt und 
gemehrt werden.

Mein Schicksal hat sich glücklich 
gestaltet. Die Grundlage dafür war 
meines Erachtens die Tatsache, daß 
ich mein ganzes Leben lang be
strebt war. ehrlich zu arbeiten und 
den Weg von einer Traktoristin bis 
zur Leiterin der MTS Schipunowo, 
Altairegion, zurückgelegt habe. 
Trotzdem ich nicht mehr jung bin, 
arbeite ich als Ingenieur der In
spektion „Gosseltechnadsor“ weiter 
und leite den Rayontrupo der weib
lichen Mechanisatoren. Die Etappen 
meines Lebens zu einer Kette ver
bindend, möchte ich sagen, daß die 
historischen Beschlüsse des Novem
berplenums (1982) des ZK der 
KPdSU für mich wie auch für alle 
Sowjetmenschen zu einem neuen 
Meilenstein geworden sind.

Mir als einer Werktätigen der 
Landwirtschaft geht das Lebens
mittelprogramm zu Herzen. Und lö
sen muß man es so. wie das ZK der 
KPdSU es bestimmt hat: durch Dis
zipliniertheit, Organisiertheit. ge
wissenhafte Arbeit eines jeden, 
durch bessere Ausnutzung der 
mächtigen Techrfik, an der unser 
Dorf jetzt so reich ist.

Oft hören wir, daß es in den Wer
ken, Fabriken, Kolchosen und Sow
chosen an Arbeitshänden mangelt. 
Dafür gibt es auch eine wissen
schaftliche Begründung: Demogra
phie. Warum hat jedoch diese Demo
graphie nicht den Verwaltungsap
parat berührt? Er wächst immer 
mehr an. das selten alle, hi den 
Büros, Trusts, Verwaltungen und 
Vereinigungen gibt es keine freien 
Stühle.

Ist das etwa richtig? Wäre es 
nicht nützlicher, vor allen Dingen 
alle Arbeiterplätze zu besetzen, wo 
unmittelbar Sachwerte produziert 
werden? Mögen sich die demogra
phischen Schwierigkeiten in erster 
Reihe auf die Kanzlei auswirken, 
die Produktion jedoch soll mit al
lem Nöligen — mit Menschen und 
Materialien — versorgt sein.

Ich möchte noch auf die Arbeits
disziplin eingehen. Ich denke so: 
arbeiten muß man so viel, wie es 
die Sache erfQrdcrt. Es ist früher 
nie dagewesen, daß man auf dem 
Dorfe während der Ernte einen Er- 
holugslag. oder sogar zwei gehabt, 
einen Ausflug unternommen hätte 
oder in den Urlaub gegangen wäre 
Heule jedoch, in der angespann
testen Zeit der Heumahd, der Ern
tebergung. wenn jede Minute teu
er ist, wird mancherorts in nur 
einer Schicht gearbeitet, jeden 
Sonntag erholt man sich.

Sehr gut wurde im Volk die Fra
gestellung über die Festigung der 
Arbeits- und der staatlichen Dis
ziplin aufgenommen. Leider werden 
diese von den Leitern selbst ver
letzt. Die Menschen beobachten sehr 
aufmerksam das Verhallen der hö
heren Amtspersonen, und auch das 
kleinste Vergehen erregt Anstöße 
Übrigens haben manche Leute die 
Sorge um die Kader so verstanden: 
sich jahrzehntelang auf einem Po
sten lestzuhalten, mehr an sich 
selbst als an die Sache zu den
ken. Es ist oft schon nicht ein
fach, einen Leher auf eine andere 
Arbeit zu versetzen.

Auch die Verantwortung der El
lern für die Arbeitserziehung der 
Kinder muß gesteigert werden. Sie 
beruht auf der Erfahrung der Er
wachsenen, auf ihrem Vorbild. Die 
Arbeit kostet ja immer Mühe. Und 
die Kinder müssen so erzogen wer
den, daß sie keine Mühe, keine 
Schwierigkeiten scheuen.

Ich habe hier aufrichtig meine 
Gedanken geäußert, weil es für mich 
keinen anderen Sinn rm Leben gibt, 
als den meiner lieben Heimat, der 
teuren Partei nach Kräften bei der 
erfolgreichen Lösung der gestellten 
Aufgaben zu helfen.

Die Sorge der Partei um das 
Wohl des Volkes ist vielseitig, sag
te M. D. Taschrnuchamedow, Gene
ralmajor a. D. Sie wird von allen 
Schichten der Bevölkerung emp
funden. sic verbreitet sich auf alle 
Republiken und Regionen rie« Lan
des. Vor kurzem war Tadshikistan 
zutiefst erfreut durch die Nach 
richt, daß das Politbüro des ZK 
der KPdSU die Maßnahmen zur 
Entwicklung der Kommunalwirt
schaft der Hauptstadt der Republik 
Duschanbe gebilligt hat. Darin 
sehen wir eine weitere anscaauli- 
che Offenbarung der Leninschen 
Nationalitätenpolitik. Jeder Be
schluß der Partei, alle ihre Pläne 
und Taten haben nur ein Ziel — 
daß die Menschen der Arbeit es 
besser haben.

Uns wurde das Glück beschieden, 
ein neues Leben aufzubauen. Das 
Herz freut sich einem, wenn man 
sieht, wie zuversichtlich unser Volk 
vorwärts schreitet. Vor unseren Au
gen werden die kühnsten Pläne ver
wirklicht, wovon wir einst kaum 
(räumen konnten. Im Gebirge mei
ner Heimat Tadshikistan liegt jetzt 
weit und breit der Nurek-Stausee. 
Ein neues gigantisches Kraftwerk 
wird in Rogun errichtet. Durch den 
Bergrücken wird ein mehrere Kilo
meter langer Tunnel gebohrt. Er 
wird der Dangara-Steppe Wasser 
zuführen. Und das alles machen 
nicht Märchenhelden, sondern un
sere Sowjetmenschen. unser Völk.

Einen großen Teil meines Le
bens, fuhr M. D. Taschmuchame- 
dow fort, ist mit der Armee, mit 
politischer Arbeit verbunden. Und 
auf vieles blicke ich aus der Sicht 
meiner persönlichen Erfahrungen. 
Wenn ein Zug marschiert, und je
mand darin beginnt aus dem 
Schritt zu kommen, so verwirrt sich 
die ganze Marschordnung. Spricht 
man mit solch einem Soldaten, 
stellt sich oft heraus, daß es nicht 
an seinen Beinen, sondern an sei
nem Kopf liegt. Sein Bewußtsein 
hinkt, ihm fehlt die innere Samm
lung und Disziplin. Noch schlim
mer ist es. wenn an solchem „Hin
ken“ der Kommandeur, der Leiter 
leidet.

Mir leuchten sehr die Maßnah
men ein, die die Partei trifft, um 
durch das Bewußtsein der Men
schen, durch die Verstärkung ihrer 
Verantwortung. Organisiertheit und 
Disziplin unsere Vorwärtsbewegung 
zu beschleunigen.

Als Militärangehöriger denke ich 
oft an die militärpatriotische Erzie
hung der Jugend, an ihre Bereit
schaft, dje’ Heimat zu verteidigen. 
Die Lage in der Welt ist derart, 
daß man die Waffe am beliebigen 
Tag. zu beliebiger Stunde bereit 
halten muß. Wichtig ist. federn jun
gen Menschen zu Bewußtsein zu 
bringen, daß er ein Verteidiger der 
Heimat uhd deshalb verpflichtet 
ist. moralisch und physisch in vol
ler Kampfbereitschaft zu sein. Der 
Jugend dazu zu verhelfen, ist un
sere Pflicht.

Es spricht N. N. Golowazki, Mit
glied der KPdSU seit 1931, Heid 
der Sozialistischen Arbeit, Vorsit
zender des Kolchos „40 Jahre Ok
toberrevolution“. Gebiet Taldy-Kur
gan der Kasachischen SSR. Mir ist 
die große Ehre zuteil geworden, 
sagt er, hier Sowjetkasachstan zu 
vertreten Die Werktätigen Kasach
stans wie aucn alle Sowjetmen
schen. billigen und unterstützen mit 
ihrer unermüdlichen Arbeit den 
Leninschen Kurs unserer Partei, 
ihre Außen- und Innenpolitik. Die 
Beschlüsse des Novemberpienu ns 
(1982) und des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU, die eine hone 
Arbeits- und politische Aktivität der 
Massen ausgelöst haben, werden 
mit lebendigem Inhalt erfüllt.

Über 30 Jahre leite ich den Kol
chos. In dieser Zeit habe ich nicht 
wenig zu sehen bekommen und 
nicht wenig erlebt. Unsere Haupt
sorge heute ist, die diesjährige 
Ernte rechtzeitig und verlustlos zu 
bergen, eine vorfristige Erfüllung 
der Auflagen des ganzen Fünfjahr
plans zu gewährleisten. Diesen Auf
gaben sind auch die Anstrengun
gen unseres Kollektivs unterordnet. 
Alljährlich liefern wir über vier 
Millionen Pud Getreide an den 
Staat. Ich freue mich berichten ru 
können, daß der Fünfjahrplan der 
Getreideproduktion in drei Jahren 
absolviert sein wird. Im laufenden 
Jahr haben wir beschlossen, 7'»00 
Tonnen Fleisch an den Staat zu 
verkaufen, das heißt zwei Jahres
pläne zu bewältigen. Gerade das 
ist unser konkreter Beitrag zur 
Erfüllung des Lebensmittelpro- 
grainms.

Wir verstehen: die erreichten Er
folge könnten bedeutend größer 
sein. Mich auf das Treffen vorbe
reitend. dachte ich viel darüber 
nach, woran es uns heute noch 
mangelt. Vor allem bewegt uns das 
Problem der Kadersicherung im 
Dorf und die Einbeziehung der 
Jugend in die gesellschaftliche Pro
duktion. Die langjährige Erfahrung 
diktiert, daß man den Jungen und 
Mädchen schon von früh auf «lie 
Liebt zum Boden, zur Arbeit des 
Ackerbauern und Tierzüchters aner
ziehen muß. Und darauf muß das 
staatliche Schulsystem und die 
technische Berufsausbildung der 
Jugend abgezielt sein. Ich unter
stütze voll und ganz die Vorschlä
ge der Genossen, die vor mir zu 
dieser Fragt gesprochen haben.

Dem jungen Menschen, der in 
die Produktion zum erstenmal 
kommt mangelt es heute offensicht
lich an der Fertigkeit eines Orga
nisators, am Vermögen, mit den 
Menschen zu arbeiten. Es wäre 
richtig, ein obligatorisches Prakti
kum lür junge Fachleute, Absolven
ten der landwirtschaftlichen Hoch
schule und Techniken in den be
sten Sowchosen und Kolchosen des 
Landes einzuführen. Das würde ih
ren Wu fisch wecken helfen, auf 
dem Lande 211 arbeiten. Dann gä
be es wohl auch keine solchen ab
normen Erscheinungen mehr, wo 
ein junger Agronom auf der Stra 
ße Bier und ein Zootechniker 
Fleisch Im Lebensmittelgeschäft 
verkauft. In dieser Hinsicht man
gelt es anscheinend auch an Ge
setzgebungsmaßnahmen. Unwill
kürlich stellt man sich die Frage: 

weshalb ist es für den Spezialisten 
vorteilhaft, weniger qualifizierte Ar
beit zu leisten?

Mehr erwarten wir heule auch 
von den wissenschaftlichen Ein
richtungen. Zum Beispiel werden in 
unserem Kolchos viele Arten der 
Arbeit im Ziehen, Ernten und Ka
librieren von Körnermais manuell 
gemacht, und das ist unproduktiv. 
Wir haben zu wenig Spezialtech
nik. Die Aufgaben, die vor der 
Landwirtschaft des Landes stehen, 
sind groß. Für deren Erfüllung 
müssen wir Praktiker gemeinsam 
mit den Wissenschaftlern verant
worten.

Gestatten Sie mir zu versichern, 
sagte N. N Golowazki abschlie
ßend, daß wir keine noch so gro
ße Mühe scheuen werden, damit das 
Wort der Partei stets Wirklich
keit, lebendige Taten wird, damit 
es sich in neuen Errungensciiatten 
des entwickelten Sozialismus ver
körpert.

Das Wort ergreift der Veteran 
des Bürgerkrieges und des Großen 
Vaterländischen Krieges J. D. 
Tschanyschew. Ab 15. März 1917 
bin ich in der Partei und 45 Jahre 
lang — in den Reihen der nelden- 
mütfgen Roten Armee, sagt er.

Ich hatte Glück, zweimal Lenin 
zu begegnen: Auf einem Meeting 
und auf dem X. Parteitag. Unter 
der Leitung des großen Lenin hat 
unsere Partei und unser Volk un
ter den schwierigsten Verhältnis
sen den Sieg über die innere Kon
terrevolution und die Interventen 
errungen und ist an die Schaffung 
der Grundlagen des Sozialismus 
herangegangen. Warum konnten 
wir das erreichen? Ich will nur 
zwei Dinge erwähnen: Erstens hat 
Wladimir Iljitsch ständig für eine 
feste Disziplin in der Partei, für 
die Avantgarderolle der Bolschewi
ki gesorgt. Zweitens hat Lenin von 
den Kommunisten, die führende 
Posten bekleideten, streng Rechen
schaft gefordert.

Wir sagen: Lenin war herzensgut. 
Und dem ist wirklich so. Aber wenn 
és auf die Interessen der Partei, 
auf die Interessen des Volkes an
kam, erlaubte er niemand, allzu 
nachsichtig zu sein zu denen, die 
gegen diese Interessen verstießen.

Wir sind sehr zufrieden damit, 
daß die Führung des Zentralkomi
tees der Partei die Arbeit auf Lenin
sche, auf bolschewistische Art ge
staltet. Und wir bitten Sie — sei
en Sie nicht nachsichtig mit de
nen. die nicht für das gemeinsame 
Wohl, nicht für die Arbeit, sondern 
nur für ihr eigenes Wohlergehen 
sorgen.

J. W. Andropow: Das versichern 
wir Ihnen. (Langanhaltender Bei
fall).

Ich weile oft in Militärtruppen, 
Genossen, fuhr J. D. Tschanyschew 
in seiner Rede fort. Wir haben in 
der Armee eine ausgezeichnete 
Jugend: Sie ist gebildet und mutig. 
Aber der Militärdienst ist gar nicht 
leicht. Denn in den zwei Jahren 
muß man die moderne Technik mei
stern, zur Verteidigung der Heimat 
moralisch und physisch bereit sein 
Und wir Veteranen dürfen keine 
Mühe dafür scheuen. um bei der 
Vorbereitung der Jugend auf den 
Dienst in der Sowjetarmee mitzu
helfen. das Ansehen des sowjeti
schen Soldaten und Offiziers zu he
ben.

Das Wort ergreift T. W. Fjodoro
wa, Held der Sozialistischen Ar
beit, stellvertretender Leiter des 
Moskauer Trusts „Metrostrol“. In 
diesem Jahr jährte sich /.um 50. 
Mal die Zeit, als 10 000 Moskauer 
Komsomolzen zu dem einzigartigen, 
früher unpekannten Bauvornaben 
— der Moskauer Metro — kamen. 
Heute sind wir glücklich darüber, 
daß in unserem Kollektiv, einem 
vierfachen Ordenträge- viele aus
gezeichnete Menschen herangewach- 
sen sind, und daß viele artverwand
te U-Bahnbautrusts und U-Bahnen 
in unserem Lande funktionieren.

Heute kommen nach Moskau und 
Leningrad zum „Metrostroi“ Kom
somolzen nach dem Armeedienst 
sowie aus anderen Gebieten und 
Städten. Das sind ausgezeichnete 
Jungen. Nachfolger der Freiwilligen 
des Komsomol der 30er Jahre. Aber 
man muß sich zu ihnen aufmerksa
mer verhalten. Sie haben es ver
dient. Es geht vor allem um die 
rechtzeitige Zuweisung von Woh
nungen. Besonders für diejenigen 
die beschlossen haben. Familien 
zu gründen. Da* würde helfen, vie
len Lebensschwierigkeiten vorzu
beugen, und im Endergebnis wür
de das zu einer besseren. hochef
fektiven Arbeit beitragen.

Und zweitens. Die Genossen ha
ben hier richtig betont. daß man 
über ein moralisches Recht verfü
gen muß, Menschen anzuleiten. 
Aber es gibt noch Leiter, die ver
urteilungswürdig handeln Von 
welchem moralischen Recht kann 
man da sprechen, wenn der VAensch 
seine Dienststellung ausnutzt und 
für sich eine Datsche baut, sich 
auf Kosten seines Betriebs berei
chert oder einfach verlottert ist? 
Solchen Menschen gegenüber müs
sen wir unnachgiebig streng sein.

Zum Schluß möchte ich im Na
men der Veteranen der Arbeiterklas
se versichern, daß wir als Kämpfer 
der Partei immer mit ihr zusam
men sind und immer aus allen 
Kräften helfen werden. die Be
schlüsse zu realisieren, die das 
Zentralkomitee gefaßt hat, denn 
sie sind für unser Land, unser 
Volk so lebenswichtig. Darauf 
sprach der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Vorsitzende des Prä
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse J. W. Andropow, 
der von den Anwesenden herzlich 
begrüßt wurde.

A

Das Treffen der Arbeits- und 
Parteiveteranen mit den ZK-Mit- 
gliedern, das in einer herzlichen, 
kameradschaftlichen Atmosphäre 
verlief, nähert sich seinem Ab
schluß. Die Veteranen versichern 
der Partei, Ihrem Zentralkomitee 
und dem Politbüro des ZK der 
KPdSU, daß sie alle ihre Kräfte, 
Kenntnisse und Erfahrungen mit 
neuer Energie auf die Lösung der 
Aufgaben der sozlalökonomiscnen 
und geistigen Entwicklung der Hei
mat, der Mehrung ihrer Macht und 
ihres Wohlstands, auf die Erzie
hung der jungen Generation der 
Sowjetmenschen — unserer Kampf
ablösung — lenken werden

(TASS)
------------------------------------------ -------- —

In den Parteiorganisationen

Mitgliedsbücher 
überreicht

Im Stadtparteikomltee Ksyl Or- 
da fand vor kurzem eine feierli
che Überreichung von Parteimit
gliedsbüchern an eine Gruppe von 
Genossen statt, die am Vorabend 
des 80jährigen Jubiläums des Zwei
ten Parteitages der SDAPR in die 
Reihen der KPdSU aufgenommen 
wurden.

Der Erste Sekretär des Stadtpar- 
teikomilecs A Aidossow beglück
wünschte die Anwesenden herzlich. 
Er händigte die Parteibücher der 
Laborantin der Zellulose- und 
Kartonfabrik W. Rjabowa, der Ar
beiterin der Stadtbfickerei Sch. Kal- 
dybaiewa, der Anstreicherin im 
Trust „Ksylordastroi“ G. Karajewa 
aus. Insgesamt erhielten an diesem 
Tag 26 Personen ihre Partei- und 
Kandidatenmitgliedsbücher.

Zu den Neuaufgenommenen spra
chen die Veteranen der Partei. „Ihr 
seid in die Partei in den Tagen 
eingetreten“, sagt I. F. Kurdjukow, 
Parteimitglied seit 1927. „wo das 
Land den 80j Jahrestag des Zwei
ten Parteitag« der SDAPR begeht, 
welcher den Grundstein für unsere 
Leninsche Kommunistische Partei 
gelegt hat. Dieses Datum wird euch 
doppelt denkwürdig sein“. Die Par
teiveteranen haben den jungen Ge
nossen gewünscht, in allen Vorha
ben Immer voran zu sein.

Eine Antwortansprache hielt der 
„frischgehackene“ Genosse W. Be
low. Bordmechaniker im Flugver
kehrsbetrieb. Im Namen der Anwe
senden dankte er den Veteranen 
für ihre Geleitworte und versicher
te, daß die Neuaufgenommenen den 
hohen Namen des sowjetischen 
Kommunisten stets in Ehren tra
gen werden.

Anton MAURER
Ksyl-Orda

Stets unter 
Kollegen

Das Agitationskollektiv unserer 
Parteiorganisation umfaßt 24 Per
sonen, darunter führende Mechani
satoren und Tierpfleger. Leiter der 
mittleren Stufe. Das sind meisten
teils Kommunisten.

Es sollte scheinen — was kann 
schon solch ein kleines Kollektiv 
tun? Die Arbeit der Agitatoren 
aber, die unmittelbar im Kollektiv 
tätig sind, ist spürbar und effektiv. 
Es liegt daran, daß der Agitator 
immer nebenan ist. Man kann 
bei ihm zu jederzeit Rat ho
len. Er hilft, die Bemühungen der 
Arbeiter aut die Erfüllung der 
Hauptaufgaben zu richten.

Gegenwärtig, da die Ernteber
gung im Gange ist. bemühen sie 
sich, jede freie Minute der kurzen 
Pausen auszunutzen. Man kann 
sie oft unter den Mechanisatoren 
sehen. Die Agitatoren informieren 
die Mechanisatoren zum Beispiel 
über die letzten Nachrichten im 
In- und Ausland, über die Ergeb
nisse des sozialistischen Wett
bewerbs unter den Arbeitsgruppen 
und Brigaden.

Wir fordern von unseren Akti
visten solch ein Herangehen, damit 
sie fühlen, daß sic bevollmächtige 
Vertreter des Parteikomitees sind. 
Das Wichtigste in ihren Anspracnen 
ist wohl die Konkretheit. Und s»e 
läßt sich erreichen, wenn die Agi
tatoren die Aufgaben des Kollektivs 
gut kennen. Ihre Arbeit verbinden 
sie eng mit derjenigen der Volks
kontrolleure. Dadurch verhelfen sie 
den Mechan'satoren zu noch besse
ren Fortschritten

Anna KRUGER. 
Agitatorin im Sowchos „Batyk“ 
Gebiet Dsheskasgan

Das Seminar der 
Propagandisten

Im Gebietshaus für politische 
Aufklärung kam das dreitägige Se
minar der Propagandisten für öko
nomische Schulung und der Schu
len der kommunistischen Arbeit 
zum Abschluß. Vor den Hörern 
referierten G. Korotenko. Sekretär 
de* Gebictsparteikomitees. Vorsit
zender des koordinierenden Ge- 
bictsrates für ökonomische Schu
lung, K. Aubakirow Vorsitzender 
der Agrar-Industrie-Gebietsverei
nigung, A. Tarassenko. Vorsitzen
der des Gebietsgewerkschaftsrates 
u. a.

Die Hörer besuchten das Turgai- 
er Sowchostechnikum und die Arka- 
lyker Geflügelfabrik, wo sie sich 
mit der Arbeit der Kabinette für 
ökonomisches Wissen bekannt mach
ten und Erfahrungen austauschten.

Alexander KNORR
Arkalvk

Im Blickpunkt 
der Aktivisten

Das Stadtparteikomitee Abai und 
die Parteigrundorganisationen der 
Stadt schenken der Festigung der 
Disziplin viel Aufmerksamkeit, in 
allen Parteiorganisationen und Ar
beitskollektiven fanden entspre
chende Versammlungen über die 
Anerziehung den Werktätigen einer 
kommunistischen Einstellung zur 
Arbeit, über die Festigung der 
Disziplin und der Ordnung in der 
Produktion statt.

Einen wesentlichen Beitrag dazu 
leisten die Propagandisten 'm Sy
stem der Partei-. Komsomol- und 
ökonomischen Schulung. Denn der 
Propagandist ist die Hauptfigur In
der Parteischulung

Interessante Erfahrungen auf 
diesem Gebiet gibt es in der Kon
fektionsfabrik. Die Propagandisten 
Raissa Limarjowa Ludmilla Firso
wa, Alexandra Sidorowa verbinden 
gekonnt das Studium der ’h-joreti- 
sehen Materialien mit den Produk- 
lionsproblemen Festen Fuß faßte 
hier die Durchführung der 'hem3- 
tischen Aussprachen zu den Themen 
„Meine sozialistischen Verpflichtun
gen“, „Mein Beitrag zum Fünf- 
jahrplan".

Helene STOLL
Gebiet Karaganda
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Die USA treten die Verbündeten nieder
In den Bruderländern

Manuelle Arbeit wird reduziert
SOFIA. Einep wesentlichen Bei

trag zur Lösung einer der wich
tigsten Aufgaben des laufenden 
Planjahrfünfts • Bulgariens — zur 
Reduzierung der kraftaufwendigen 
Handarbeit — leistet das Kollektiv 
des Kombinats für Lagertechnik 
„Jantra" in der Stadt Goma Orja- 
chowiza. Dieser Betrieb spezialisier t 
sich auf die Herstellung von pro
grammgesteuerten Transmanipula

toren. Lagcrausrüslungen und He
bekranen. Gut bewährt haben sich 
die Maschinen mit der Marke des 
Kombinats in den Industriebetrie
ben und Handelsorganisationen der 
Republik sowie in weiteren 30 Län
dern der Welt, in die „Jantra" sei
ne Erzeugnisse exportiert.

Erstrangige Aufmerksamkeit wird 
im Kombinat der Steigerung der 
Erzeugnisqualität geschenkt. Hier 
wird ständig nach Reserven für

Einsparung von Roh-, Werkstoffen 
und Energie gesucht. Das zu die
sem Zweck erarbeitete Programm 
sieht die Projektierung von Leicht
konstruktionen, einen weitgehenden 
Einsatz von Metallkeramik und an
deren Kunststoffen vor. Hier wer
den erfolgreich komplexe Zuschnei- 
deknrten angewandt; dadurch Wur
den die Abfälle auf ein Minimum 
reduziert. Sogar kleine Schnitzel 
von Dcfizitmclallblcch werden in 
der Konsumgüterabteilung für die 
Herstellung von Souvenirs ausge-

Sozialistischer 
Sektor erstarkt

HANOI. Die Positionen des ge
nossenschaftlichen Sektors in der 
landwirtschaftlichen Produktion 
der Südprovinzen Vietnams festi
gen sich, und sein Beitrag zur 
Versorgung der Landesbevölke
rung mit Lebensmitteln nimmt zu. 
In den ersten Monaten I. J. wur
den im fruchtbaren Mündungsge
biet des Mekong nahezu 17 000 
Hektar Land unter den landarmen 
Bauern verteilt. Dank den Bemü
hungen der Partei- und der Wirt
schaftsorgane wurden in derselben 
Periode mehr als .7 000 Produk- 
tionsbrigaden. Gruppen für gegen
seitige Arbeitshilfe und Genossen
schaften gebildet. Gegenwärtig ist 
der sozialistische Sektor des Sü
dens imstande, große Aufgaben zur 
Vergrößerung der Produktion von 
Reis und anderen LebensmittclkuL 
turen zu lösen.

Immer akuter wird die Frage der 
Verbreitung der Erfahrungen der 
besten Kollektive, der akti
ven Einführung fortschr i 11 1 i- 
chcr Systeme der Arbeitsentloh
nung und Stimulierung der Neben
wirtschaften. Wie die Praxis be
wies, werden die besten Ergebnis
se in denjenigen Landwirtschafts
betrieben erzielt, wo mân daran in
teressiert ist und mit aller Sach
lichkeit neue, effektivere Formen der 
Verbindung der Interessen des 
Staates, des Kollektivs find jedes 
einzelnen Werktätigen ermittelt.

TSCHECHOSLOWAKEI. Die Kleinlasfer und Lieferwagen, die im Pra
ger Autowerk „Avia" gebaut werden, sind wirtschaftlich sehr vorteilhaft. 
Unter den Bedingungen des Stadtverkehrs bei häufigem Halten. Anlassen 
und Veränderung des Arbeitsregimes des Motors macht der Verbrauch 
an Dieselöl nicht mehr als 13 Liter pro 100 Kilometer aus. Diese Autos 
entwickeln eine hohe Geschwindigkeit, sind sehr manövrierfähig. der'Mt- 
tor funktioniert geräuschlos, der Gasauspuff ist gering.

In diesem Jahr wird der Prager Betrieb 3 000 solcher Autos an die 
UdSSR liefern, was nahezu die Hälfte der ganzen Exportmengc des Werks 
ausmacht.

Im Bild: An der Haupttaktstraße des Werks „Avia".
Foto: TASS
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Der Erstling 
der Republik

HAVANNA. In Arroyo-Arenas, 
einem Vorort von Havanna, wird 
die in Kuba erste Fabrik zur Er
zeugung von physiologischen Lö
sungen und Blutplasma errichtet. 
Dieser moderne Betrieb, der in Zu
kunft in der sich rasch entwickeln
den pharmazeutischen Industrie 
der Republik führend werden soll, 
wird nach sowjetischem Entwurf 
und unter technischem Beistand der 
UdSSR gebaut.

Die Staatspläne sehen vor, schon 
Ende des 1. Quartals 1984 die Fa
brik in Betrieb zu geben, daher ge
ben sich die Bauleute Mühe, ihren 
Bau termin- und qualitätsgerecht 
zu vollenden. Das ist besonders 
wichtig, da auf der Baustelle ein 
neues fortschrittliches t Verfahren 
angewandt wird — die'Ausrüstun
gen werden praktisch, gleichzeitig 
mit der Aufführung des Objekts 
montiert.

Für die Landleute
ULAN-BATOR. Im Aimak Chub- 

sugul im Norden der Volksmongo
lei wurde ein neues mit modernen 
Ausrüstungen ausge statteten 
Dicnstleistungszentrum eröffnet. 
Bis zum Ende des laufenden Plan
jahrfünfts sollen weitere 50 solcher 
Betriebe ihrer Bestimmung überge
ben werden.

Die ständige Verbesserung der 
Lebensbedingungen ist eine der 
wichtigsten Aufgaben der sozialen 
Politik der Partei und des Staates. 
Im laufenden Planjahrfünft sollen 
in die Entwicklung des Dienstlei
stungswesens der Republik etwa 
350 Millionen Tugrik investiert 
Werden. Weitgehende Verbreitung 
fanden die Wanderbrigaden für 
dienstleistungsmäßige Betreuung 
der Dorfbevölkerung. Gegenwärtig 
gibt es im Lande lOO solcher Bri
gaden. Seit Jahresbeginn haben im 
Aimak Bulgan etwa 200 000 Per
sonen deren Dienste in Anspruch 
genommen.

„Die überwältigende Kraft des 
Dollars tritt alles nieder" — mit 
diesen Worten kommentierte der 
Vorsitzende de9 Ministerrates Ita
liens, Bettino Craxf. das gegen
wärtige Spekulationsfieber auf den 
Devisenmärkten des Westens. D?r 
USA-DoHar hat wirklich eine Of
fensive an der ganzen Linie ge
gen die Währungen der mit den 
USA verbündeten Konkurrenten. 
Für einen Dollar werden jetzt 2.74 
D-Mark und 8.23 französische 
Franc verlangt, er ist auch gegen
über der italienischen Lire, dein 
holländischen Gulden, der schwedi
schen Krone und anderen Währun
gen Westeuropas teurer geworden. 
Allein in der vergangenen Woche 
wurden mehr als zwei Milliarden 
Dollar auf den Markt geworfen, 
das „Fieber" konnte jedoch dadurch 
nicht gestoppt werden. Diese Opera
tion kommt einem Mückenstich 
gleich, wenn man bedenkt, daß auf 
dem Eurodollarmarkt gegenwärtig 
mehr als eine Billion Dollar im 
Umlauf sind.

Die gegenwärtige Dollar-Verteue
rung läßt sich bei weitem nicht mit 
einer „Stabilität" der USA-Wirt
schaft erklären, wie man dss in 
Washington auszulegen versucht. 
Eher im Gegenteil, diese Verteue
rung ist ein Ergebnis ernster wirt
schaftlicher Schwierigkeiten in den 
Vereinigten Staaten, besonders der 
riesigen Haushaltsdefizite, die auf

------------ Kommentar------------  
das Wettrüsten zurückzuführen 
sind. Die Defizite treiben die Zins
sätze und damit auch den Kurs 
der USA-Währung hoch. Nach der 
Einschätzung westlicher Wirt
schaftsexperten ist der Dollarkurs 
künstlich um 25 bis 30 Prozent 
heraufgesetzt worden.

Die vorsätzliche Politik der aui- 
gebauschfen Zinssätze und der Dol
lar-Parität müssen die USA-Verbün
deten und Entwicklungsländer mit 
Milliardcnvcrlustcn durch eine Kapi
talflucht in die USA, durch eine 
Verteuerung des Importwerts In 
Dollar und eine Vergrößerung der 
Auszahlungen nach den Außen
schulden, die in der USA-Währung 
getilgt werden sollen, bezahlen.

Da das Eingreifen auf den Wäh
rungsmärkten ergebnislos bleibt, 
laßt Washington ihren Verbündeten 
im Grunde genommen keine ande
re Wahl übrig, als ihre Zinssätze 
zu erhöhen, um das „Dollarfieber" 
zu schwächen. Einen solchen Kurs 
wollen die Verbündeten der USA 
um jeden Preis vermeiden, denn 
dies hat eine weitere Verschlechte
rung ihrer ohnehin komplizierten 
Wirtschaftslage und eine Zunahme 
des chnehin riesigen Arbeitslosen
heeres znr Folge.

So konnte sich die Deutsche Bun
desbank (BRD) angesichts der un
günstigen wirtschaftlichen Kon

junktur Im Lande nicht dazu ent
schließen, den Zinssatz zu erhöhen. 
Wie lange wird sie aber in der La
ge sein, dem Dollar-Drang stand
zuhalten. wenn die Prozentsätze n'ir 
die Wertpapiere in den US/\ höher 
sind, als in der BRD? Und das ix-' 
deutet, daß die „Flucht" von der 
D-Mark und von anderen westli
chen Währungen zum Dollar fort
gesetzt wird.

Die Reagan-Administration will 
mit ihrer aggressiven Finanzpoli
tik gleich mehrere Fliegen mit ei
ner Klappe schlagen. Nicht nur Ih
re Verbündeten und Konkurrenten 
abschwächen, sondern auf sie auch 
einen Teil der gigantischen Finanz
bürde abwälzen, die infolge des* 
Wettrüstens entstanden ist. Durch 
den Kapitalzuslrom aus Westeuro- 
Ea und anderen Ländern werden 
ereits 16 Prozent des Defizits des 

USA-Haushaltes gedeckt. Dieser 
Anteil wird allem Anschein nach 
weiter steigen.

Man kann es wohl kaum leug
nen, daß die Reagan-Administra
tion bei der Durchsetzung ihres 
Kurses, der das Ziel verfolgt, West* 
europa weiter im amerikanischen. 
Orbit zu halten und es niederzutre
ten, logisch handelt. Dies steht in 
vollem Einklang mit den Ansprü
chen Washingtons auf eine Welt
herrschaft Dafür werden die Ver
bündeten zur Kasse gebeten.

Iwan ABLAMOW

Neue militante Rede

Umsatz des 
Handels wächst

Der Umsatz irh Handel zwischen 
der Sowjetunion und den Nieder« 
landen ist in den ersten sechs Mo
naten des Jahres 1983 gegenüber 
dem gleichen Zeitraum des Vor
jahres um 29.9 Prozent gestiegen 
und belief sich auf 1,2 Milliarden 
Rubel. Dieses Ergebnis ist vor al
lem darauf zurückzuführen, daß 
die entsprechenden sowjetischen 
Außenhandelsunternehmen mit nie
derländischen Firmen Verträge über 
Vergrößerung der Lieferung von 
Industrieanlagen für die gasverar
beitende, die Textil- und die Le
bensmittelindustrie sowie von 
Schiffen, Schiffsmechanismen und 
anderen Erzeugnissen in die UdSSR 
geschlossen haben Mehrere nie
derländische Firmen erhielten Auf
träge über die Lieferung von Ma
schinen und Ausrüstungen für die 
Fleisch- und Molkerei, sowie iür 
die Zuckerindustrie, d h. für Oh- 
jekte in die Sowjetunion, die mit 
der Erweiterung der Produktion 
von Lebensmitteln in der UdSSR 
Zusammenhängen, wie es das Lc- 
bensmittelprogramm vorsieht.

Die Sowjetunion wird ihrerseits 
in diesem Jahr nach Niederlanden 
45 Erzeugnisarten, einschließlich 
Erdöl und Erdölprodukte, chemi
sche Erzeugnisse, Nadelschnitlholz, 
.Maschinen und Fahrzeuge, liefern, 
die sich bei den niederländischen 
Kunden traditionell einer starken 
Nachfrage erfreuen.

Die Luftstreitkräfte der rassisti
schen Südafrikanischen Republik 
haben am vergangenen Sonntag 
gegen die Stadt Cangamba, Pro
vinz Moxico, einen massiven Bom
benangriff verübt. Das teilte 4 die 
angolanische Nachrichtenagentur 
mit Berufung auf das VerteiJi- 
gungsministerium der VR Angola 
mit. Infolge dieses barbarischen 
Luftüberfalls sei die Stadt völlig 
zerstört worden.

Wie in dem Bericht der Nach
richtenagentur ferner festgestelit 
wird, fand zur gleichen Zeit am 
Sonntag eine Konzentration südaf
rikanischer Truppen mit einer Ge
samtstärke von rund 10 000 Mann 
in den Südprovinzen Angolas statt.

Darauf folgte eine Vorverlegung 
taktischer Truppeneinheiten aus 
den südlichen Regionen Angolas 
In nördlicher Richtung.

Aggressionsakt
Die drastische Zuspitzung der 

Lage in Südangola ist auf die 
Verwirklichung der Pläne des süd
afrikanischen Militärklüngels zu
rückzuführen, die auf Unterstüt
zung der antiangolanischen kon
terrevolutionären Gruppierungen 
gerichtet «ind. Diese Gruppierun
gen haben bei Cangamba infolge 
der erfolgreichen Kampfaktionen 
der Volksstreitkräfte iür die Befrei
ung Angolas im Zeitraum zwischen 
dem 2. und dem 10. August dieses 
Jahres eine vernichtende Niederla
ge erlitten Mit' dieser Operation 
wurden die Versuche der Banden 
zunichte gemacht, die Stadt einzu
nehmen. Rund 1 100 Banditen

gegen Angola
wurden bei diesen Aktionen ver
nichtet.

Wie die angolanische Nachrich
tenagentur weiter ausführt, steilt 
die Konzentration von Truppen der 
Südafrikanischen Republik im Sü
den Angolas sowie deren Verle
gung ins Landesinnere, irr Riem 
tung der Provinz Moxico den Be
ginn einer umfassenden Aggressi
on des südafrikanischen Militär
klüngels gegen die Volksrepublik 
Angola dar. Die Nachrichtenagen
tur verweist darauf, daß die Luit
streitkräfte der Südafrikanischen 
Republik beim Angriff auf mehre
re Ortschaften im Süden Angoljs 
von Napalmbomben Gebraf'lj 
machten.
--------------- -------------------------------------

Präsidentschaftskandidaten 
über nukleare Rüstungen

Die militaristische Politik der 
Reagan-Administration, die das 
Wettrüsten anheizt und die Gefahr 
eines Kernwaflenkrieges verstärkt, 
ist von den vier Bewerbern der 
Demokratischen Partei um die 
Präsidentschaftskandidatur zu den 
Wahlen 1984 verurteilt worden. Auf 
einer Pressekonferenz in Demoine, 
an der über I 200 Vertreter des 
öffentlichen Lebens des USA-Bun
desstaates Iowa teilnahmen, kriti
sierten der ehemalige Vizepräsident 
Walter Mondale und die Senatoren 
John Glenn, Gary Hart und Allan 
Cranston die von der jetzigen Re
publikanischen Administration be

triebene Aufstockung der strategi
scher. Arsenale der USA. Gleichzei
tig sprachen sic sich für unverzüg
liche .Maßnahmen zur Kontrolle 
über die nuklearen Rüstungen aus. 
Cranston erklärte, es gebe derzeit 
keine wichtigere Aufgabe als die 
Eindämmung des nuklearen Wett
rüstens. Es sei völlig offensichtlich, 
daß dies nur zu erreichen sei, wenn 
ernsthafte Verhandlungen mit 1er 
Sowjetunion begonnen würden. 
Doch habe bisher kein Präsident 
einschließlich Reagan die Herstel
lung einer Rüstungskontrolle als 
eine erstrangige Aufgabe seiner 
Politik betrachtet. Cranston erklär-

te, daß im Falle seiner Wahl zum 
Präsidenten „schon nach einigen 
Wochen" Verhandlungen mit der 
UdSSR über die Reduzierung der 
Kernwaffenvorräte beider Länder 
begonnen würde.

Die Politik der Reagan-Admini
stration sei eine Politik der Ge
waltanwendung und des Schürens 
von Feindseligkeit gegenüber ande
ren Staaten sowie der Schaffung 
von Konfliktherden In der Welt, er
klärte Senator Gary Hart. Es sei 
an der Zeit, zu verstehen, daß an
gesichts der gegenwärtigen Weltla
ge die nationale Sicherheit des Lan
des nicht durch militärische Gewalt 
gesichert werden könne. Die Ame
rikaner brauchten keine neuen Mx'- 
Raketen. Sie brauchten eine neue 
Politik der Einstellung des Wett
rüstens, erklärte Hart.

NEW YORK. Die amerikanischen 
Massenmedien berichten über Mei
nungsverschiedenheiten unter den 
außenpolitischen Hauptberatern Ro
nald Reagans. In einer Sendung 
der Fernsehgesellschaft ABC wird 
festgestellt, diese Meinungsverschie- 
der.heiten seien derart stark, daß 
Außenminister George Shultz 
„möglicherweise seinen Rücktritt 
habe einreichen wollen".

DAMASKUS. Die Aggression Tel 
Avivs gegen Libanon wurde in 
engem Zusammenwirken mit den 
USA durchgeführt. Sie hatte zum 
Ziel, Libanon zu einem Israelischen 
Protektorat zu machen, eine un
mittelbare Bedrohung für Syrien 
und andere arabische Länder hèr- 
aufzubeschwören sowie einen 
Schlag der palästinensischen Revo
lution zu versetzen. Das erklärte 
der Stellvertretende Generalsekre
tär der Regionalleitung der Arabi
schen Sozialistischen Baath-Partei 
(ASBP), Muhammad Zuhayr Mas- 
harqah. auf einem Treffen mit den 
Studenten der Universität in Alen- 
po. Er verurteilte entschieden das 
Libanon von den US.A aufgezwun
gene Abkommen mit Israel.

PNOM PENH. Eine Tagung der 
Nationalversammlung Kampucheas 
ist in Pnom Penh eröffhet worden. 
Die Abgeordneten werden die wich
tigsten Ergebnisse der Entwick
lung des Landes im zurückliegen
den Zeitraum und die Tätigkeit der 
Regierung auf der internationalen 
Arena erörtern. Die Tagung wird 
sich darüber hinaus mit der Infor- 
mation über die Untersuchung der 
Verbrechen der Pol-Pot-Banditen 
in den Jahren 1975—1978 befas
sen.

MANAGUA. Die USA haben eine 
neue Etappe der bewaffneten Ag
gression gegen Nikaragua begon
nen, erklärte der nikaraguanische 
Führer Daniel Ortega. In der letz
ten Zeit würden die Versuche der 
konterrevolutionären Gruppierun
gen, die von der CIA bewaffnet 
und finanziert würden, auf das ni
karaguanische Territorium einzu
dringen, immer intensiver, stellte 
er in einer Rede in der Stadt Ma- 
tagalpa fest. Die Reagan-Admini
stration scheue keine Mühe, um die 
nikaraguanische Revolution ab>.i- 
würgen. Immer wahrscheinlicher 
würde die Möglichkeit einer direk
ten Intervention der USA in Nika
ragua und El Salvador.

LUANDA Die USA nutzen die 
Ereignisse in Tschad, um nach Af
rika weiter vorzudringen. Das stellt 
die angolanische Nachrichtenagen
tur fest. Um den Konflikt auszuwei
ten, verlangten sie von Frankreich, 
sich an ihm aktiver zu beteiligen.

US-Präsident Ronald Reag-in 
hat eine weitere militaristische Re
de gehalten. Der Chef der US-Ad- 
ministratlon, der am 15. August 
in New Orlean (Bundesstaat Loui
siana) vor den Mitgliedern der Or
ganisation „Veteranen ausländi
scher Kriege" sprach. versuchte, 
das von ihm in Angriff genommene 
beispiellose berüchtigte Umrü
stungsprogramm. das darauf ge
richtet ist, das in der Welt entstan
dene strategische Gleichgewicht zu 
stören und militärische Überlegen
heit über die UdSSR zu erlangen, 
beinahe für ein Positivum für die 
Völker der Welt auszugeben.

Reagan forderte die Anwesenden 
auf, die gefährlichen Pläne seiner 
Regierung zur Produktion und 
Stationierung neuester ballistischer

MX-Interkohtinentalraketen zu un
terstützen, die eine Erstschlags
waffe sind. Er lobte über den grü
nen Klee eine weitere unheilvolle 
„Neuheit“ des Pentagon — die mo
bile ballistische Interkontinental™, 
kete „Mitgrtman". Diese neueste 
nukleare Waffe, die die USA zu Be
ginn des kommenden Jahrzehnts in 
ihr Arsenal aufnehmen wollen, 
wird, so der Präsident, eine „Lang
zeitstabilität" sichern. Inzwischen 
ist es wohlbekannt, und darauf ha
ben mehrfach prominente amerika
nische Spezialisten verwiesen, daß 
die Schaffung derartiger überais 
mächtiger Massenvernichtungsw-if- 
fen die Stabilität in der Welt .m- 
tèrgräbt und das Wettrüsten vor
antreibt.

Haltlose Weigerung
Die Weigerung der USA-Admini

stration, die Kemwaffenarsenile 
Großbritanniens und Frankreichs 
bei der Einschätzung der Potentia
le der Seiten bei den söwjetisch- 
amcrlkanischen Verhandlungen über 
die Begrenzung der nuklearen Rü
stungen in Europa zu berücksichti
gen, ist haltlos. Das wird faktisch 
in einem Bericht des Forschungs
dienstes des USA-Kongresses fest
gestellt-

Damit ignorieren die USA die 
Verpflichtungen. die Großbritannien 
und Frankreich vor dem NATO- 
Block übernommen haben, heißt cs 
in dem Bericht Unter Berufung iuf 
offizielle Dokumente der britischen 
Regierung wird in dem Bericht un
ter anderem konstatiert, daß die 
64 Atom-U-Boot-stationierten Rake
ten dieses Landes „der NATO zu
erteilt sind".

Obwohl sie in Frieden formell 
vom militärischen Oberkommando 
Großbritanniens kontrolliert wur
den, würden sie in Übereinstim
mung mit den Festlegungen des 
strategischen Oberkommandos der 
USA-Luftstreitkräfte auf das Ziel 
gerichtet, und „bei außerordentli
chen Umständen" würden die Ra
keten dem Oberkommandierenden 
der Vereinten NATO-Streitkrâfte in 
Europa zur Verfügung gestellt.

Was Frankreich betreffe, so habe 
cs das NATO-Statut signiert, dem
gemäß es bei einem bewaffneten 
Konflikt gemeinsam mit anderen 
NATO-Staaten handeln solle. Ge
rade deshalb spiele es keine Rollé, 
oh Frankreich der Militärorgäm- 
sation des Blocks angehörc öder 
nicht, weil die von Paris übernom
mene Vertragsverpflichtung für ès 
die gleiche Kraft besitze wie (ür 
die übrigen NATO-Länder.

Schleichende Annexion
ln New York ist vor kurzem die 50. Taqunq des UNO- 

Treuhandschaftsrates zu Ende qeqanqen. Auf der Ta- 
qesordnunq stand die Situation in Mikronesien. Die 
westlichen Länder, die im Rat in der Mehrheit sind, 
hinderten Ihn an der Annahme eines Berichts rür den 
Sicherheitsrat mit „Schlüssen und Empfehlungen", wie 
sie anqeslchts der wirklichen Laqe in diesem 
handqebiet der UNO und des Vorqenens dar 
dieses Gebiet verwaltender Staat am

... der USA 
Platze sind.

Treu
ais 
Oie

Vertreter Frankreichs und Großbritanniens stimmten 
qehorsam mit dem US-Dclcqierten für alles, was Wa- 
shinqton verlanqte, und leqten es ebenso darauf an, 
die Wahrheit zu verhehlen und den Eindruck zu er
wecken, als sei in Mikronesien alles zum beston bestellt 
una als wünschten sich die Mikronesier nicht so sehn
lich. wie möqlichst qleich nach Ablauf der Treuhand
schaft ihr Heimatland zu einer faktischen Kolonie 
der USA machen zu lassen.

Testgelände für MX
Die 2 200 Inseln und Atolle Mi

kronesiens liegen im Westen des 
Pazifik. Sie bilden drei Inselgrup
pen: die Marianen. die Karolinen 
und die Marshall-Inseln, und deh
nen sich 4 000 km weit in oslwest- 
licher Richtung. Auf den etwa 100 
bewohnten Inseln leben 
130 000 Menschen.

Seit 1947 ist Mikronesien unter 
der Bezeichnung Pazifische inscin 
ein Treuhandgebiet der'UNO. Dic- 
übrigen 10 Gebiete die ursprüng
lich auch zum Treiihandsclullssy- 
stem der UNO gehörten. •Jnd be
reits unabhängig oder verwalten 
sich selbst.

Wie in der UNO-Charta formu
liert ist. bestehen die Hauptaufga
ben dieses Systems darin, den Welt
frieden und die internationale Si
cherheit zu festigen, für das poli
tische. wirtschaftliche und soziale 
Vorwärtskommcn der Treuhandge
biete und da'fif zu sorgen, daß sic 
sich zur Selbstverwaltung oder Un
abhängigkeit hin entwickeln.

Im Falle Mikronesiens, das zu 
verwalten die USA bestimmt wor
den waren, nahm die Entwicklung 
eine ganz andere Richtung. Wa
shington benutzte es von Anfang 

i -'n zu Kernwaffentests. Dafür such- 
I ‘e sich das Pentagon die Atoile Bi- 

1 ihi und Eniwefok (Marshall In-

rund

Die 
eine

Stammbcwohner 
andere Insel um-

sein) aus. 
wurden auf 
gesiedelt, später auf eine dritte, ei
ne vierte. Als die Kernexplosionen 
auf Bikini aufhörten, forderten die 
Umsiedler, daß man sic zurück
kehren lassen solle. Anfang der 
70er Jahre beförderte man sie auf 
die von den Explosionen zerwühlte 
Insel, aber bald zeigte es sich, daß 
dort der Boden noch immer radioak
tiv war, so daß die Menschen noch
mals evakuiert werden mußten.

Arn wichtigsten ist dem US-Mili- 
târklüngcl das Atoll Kwajalehi 
(auch Marshall-Inseln), es dient 
als Zielscheibe beim Testen der in
terkontinentalen ballistischen Rake
ten, die vom US-Liiftwaffcnstütz- 
punkt Vandenberg (Kalifornien) ge 
sartet werden. Im Juni d. J. sind 
auf Kwajalein neue strategische 
MX-Raketcn getestet worden.

Die 7 000 Mikronesier, die von 
dort auf Ebcyc iiingesltdeR wor
den sind, haben immer wieder ver
langt, heimkehren zu dürfen. Dir 
US Behörden versprachen ihnen 
aber nur. „irgend etwa» i« tun".

Auf Ebeye besteht eigentlich cir 
Getto, dessen Insassen unter ge 
sundheitsscliädliehen Verhältnissen 
leben Das Trinkwasser muß vor 
benachbarten Inseln hcrangeschaffl 
werden, und von Ärztlicher Betreu
ung kann kaum die Rede sein.

Reporter aus den USA, die da-

Treuhandgebiet aufsuchen, berich
ten. daß in Mikronesien in den drei
einhalb Jahrzehnten der Treuhand
schaft keine moderne Wirtscluftsba- 
sis geschaffen, ja daß die fiühere 
traditionelle Wirtschaftsstruktur so 
gut wie vernichtet worden ist. Die 
Bevölkerung kann sich nich mehr 
selbst ernähren. Sogar in einem 
Bericht »les Treuhandschaitsrats, 
der auf seiner jüngsten Tagung von 
den Vertretern Großbritanniens 
und Frankreichs aufgesetzt wurde, 
heißt cs bei aller Delikatesse den 
USA gegenüber: „Der Treuhand
schaftsrat stellt leider fest, daß 
Mikronesien wirtschaflich und fi
nanziell noch immer weitgehend 
von der verwaltenden Macht ab
hängig ist.“

Als die USA das Mandat zur 
Verwaltung des Treuhandgebiets 
bekamen, dachten sie gar nient dar
an, ihren Verpflichtungen den Mi
kronesiern und der Weltöffentlich
keit in Gestalt der UNO gegenüb'-r 
nachzukommen. Washington nat j.i 
für diesen Teil des Pazifik ganz 
andere Absichten. Bei einem Hea
ring vor zwei Jahren im Verteidi
gungsausschuß des Repräsentan
tenhauses umschrieb Philip Barrin
ger, Leiter der Abteilung Militäri
sche Rechte der USA im Ausland 
beim Pentagon, diese wie folgt: 
„Das Verteidigungsministerium 
verlangt ständigen Zugang zu die-

sem wichtigen Gebiet und seine Be
nutzung. während den Gegnern der 
USA jeder Zutritt und jede Be
nutzung unmöglich gemacht wer
den muß "

Deshalb traf Washington schon 
in den 60er Jahren Maßnahmen, 
um nach Ablauf der Treuhand
schaft Mikronesien unter seiner 
Kontrolle zu behalten. Zu diesem 
Zweck wurde den Mikronesiern erst 
der Status eines mit den USA 
„freiwillig assoziorteir“ Staates an
geboten.

Nachdem Mikronesien das Ange
bot abgelehnt hatte, gingen die 
USA dazu über, das Treunandgc- 
biet zu zerstückeln, um es stück
weise an sich zu reißen. Wiederholt 
traten das Volk Mikronesiens' und 
der Treuhandschaftsrat der UNO 
gegen die Spaltungsmanöver der 
USA auf und forderten. daß das 
Treuhandgebiet vereint bleibt. 
Trotzdem zwang Washington die 
Führung der Selbstverwaltung ei
nes Teils Mikronesiens — der Nord- 
Marianen — 1975 zur Unterzeich
nung eines Separatvertrags über 
die Bildung einer „Gemeinschaft im 
Rahmen des politischen Bündnisses“ 
mit den USA, sobald die Treuhand
schaft abgelaufen sein werde. Dem 
Abkommen zufolge gehen alle Be
fugnisse auf dein Gebiet der aus
wärtigen Beziehungen und der 
Verteidigung der Nord-Marianon 
sowie die Rechte, diese Inseln mili
tärisch zu benutzen, auf 50 Jahre 
an die USA über. Den Nord-Maria
nen versprach man (also wieder 
ein VersprechenI) „innere Selbst
verwaltung". Ohne nbziiwarten, bis 
das Abkommen in Kraft tritt, was 
erst nach Ablauf der UNO-Treu- 
handschalt geschahen kann, haben 
die USA die Nord-Marianen 
schleunigst aus der Verwaltung des 
ganzen Treuhandgebiets ausgeson
dert.

Irn Januar 1978 gab der damalige 
US-Prâsident Carter faktisch zu. 
daß die USA die Nord-Marianen 
„geschluckt" hatten.

Bald entstanden noch drei In
selgebilde: die Marshall inseln, die 
Bundesstaaten Mikronesiens (BSM) 
und die Republik Palau. Beim Zer
stückeln Mikronesiens setzte Wa
shington die Vertreter dieser Insel
gruppen unter Druck, damit sie 
sich den Status einer „freiwilligen 
Assoziation" mit den USA gefal
len ließen.

Im Jahre 1977 wurde eine 
schändliche Operation ruchbar: daß 
Agenten der CIA, um auszuspio- 
nieren, was für Stimmungen und 
Ansichten bei den mikronesischen 
Vertretern herrschten, diese jahre
lang bespitzelten und in den Räu
men, wo sie sich aufhielten, Wan
zen anbrachten. Die „Los Angeles 
Times“ schrieb am 5. Mai 1977, 
daß ein Untersuchungsausschuß des 
Senats nach einer Unter- 
suchung dieser Affäre der 
CIA folgendes konstatierte: 
„Die Verantwortlichen waren unfä
hig. zwischen Aufklärun jsmetho- 
den, die einem bewaffneten Gegner 
gegenüber angebracht sind, und 
Methoden, die anwendbar sind, 
wenn es sich um ein von den USA 
verwaltetes und unter ihrem Schutz 
stehendes Volk handelt, einen Un
terschied zu machen."

Neben Druckmitteln und Ein
schüchterungen, auch mit der viel
strapazierten „kommunistischen Be
drohung" haben sich die USA die 
völlige wirtschaftliche Abhängig
keit der Inselbewohner zunutze ge
macht. um mit dem Versprechen fi
nanzieller und wirtschaftlicher Hilfe 
auf sie einzuwirken.

(Schluß folgt)

lm Objektiv: Äthiopien
1

Die Regierung Äthiopiens schenkt 
viel Aufmerksamkeit der Entwick
lung des Städtebaus und der Re
konstruktion der bestehenden Biu- 
ensembles in den Städten. Im Lin
de werden neue Jugendklubs. Kin
dergärten. medizinische Zentren und 
Wohnhäuser errichtet.

Im Bild: Blick auf den Revolu
tionsplatz und die Entwicklungs
avenue in Addis Abeba — der Lan
deshauptstadt.

Mehr als 500 Kindergärten sind 
in den Jahren der Revolution in 
Äthiopien gebaut worden. Das über
trifft auf das 7fache die Zahl der- 
Vorschulkinderanstaltcn, die es un-- 
ter dem feudal-monarchistisehen 
Regime im Lande gegeben hat. Wei
tere 100 Kindergärten sollen in der 
nächsten Zeit in den Industriebe
trieben und auf den Stnatsfarmen 
eröffnet werden.

Im Bild: In einem Kindergarten*^ 
von Addis Abeba. Fotos: TASS
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Ein Gedenkabend

Besten Dank, 
Genosse Fähnrich!

Fähnrich S. Lining hat ein Al
bum; Darin bewahrt er die Bilder 
von all seinen Untergeordneten 
auf, die im Laufe von zehn -lahren 
in die Reserve versetzt wurden. 
Gerade so viele Jahre befehligt Li
ning einen Luftabwehrzug.

Fünf Jahre nacheinander führt sein 
Zug im sozialistischen Wettbewerb. 
Nach den Ergebnissen vom Vorjahr 
wurde ihm der Titel „Besteinheit" 
verliehen. Die Soldaten aber kom
men und gehen. Damit jedoch die 
Anliegen des Kollektivs zu jeder
manns Sache werden, müssen seine 
guten Traditionen gepflegt, unter
stützt und gefestigt werden, ist die 
alltägliche Arbeit ihres Komman
deurs notwendig.

Jedesmal, wenn Neulinge ankom
men, empfindet er sich selbst als 
ein solcher. Wie wird sich das Sol- 
datenlebcn dieser Burschen gestal
ten? Werden sie auch einander ver
stehen?

Vielen Dank schuldet der Soldat 
A. Adamow, heute ein Spezialist er
ster Klasse und ein in allen Hin
sichten trefflicher Soldat. dem 
Fähnrich. Der Anfang des Dienstes 
war für Adamow alles andere als 
leicht.

In Linings Zug wurde er aus ei
ner anderen Einheit überführt. Dort 
konnte man nur wenig Gutes von 
ihm sagen.

„Sie werden bei uns Planzeich- 
ner sein“, sagte der Fähnrich bei 
ihrer ersten Begegnung. „Dieses 
Amt wird ihnen viel abverlangen: 
Willenskraft, tadellose Genauig
keit und Abhärtung. Stellen Sie 
sich darauf ein... Und noch eines: 
Unser Kollektiv ist stark und dul
det keine Disziplinverletzungen."

„Meine Altersgenossen sind schon 
selbständige Spezialisten. Ich aber 
soll von neuem anfangen, wie? Hat 
denn ‘das einen Zweck?“

„Hat es. In der Armee wird nicht 
gewählt Ansonsten würde darunter

Wind in die
Segel, „Ikar“

Wladimir Prokopénko, Instruk
teur im Delta-Segelfliegerklub 
„Ikar", erhielt neulich ein Dank
schreiben aus dem Truppenteil, in 
dem Gennadi Koschtenkö dient. Der 
Kommandeur des Truppenteils er
zählte im Brief über die Erfolge 
des jungen Soldaten und unter
strich dessen gute körperliche und 
technische Ausbildung.

...Vor einem Jahr schlug man 
dem Absolventen der Woltschansker 
Fliegerschule der DOSAAF der 
UdSSR W. Prokopenko, im Alatau- 
Bezirk der Republik-Hauptstadt 
.vor. eine Delta-Segelflugsportsek- 
tion zu organisieren. Hier gab es 
mehrere „schwierige" Jugendliche. 
Bald darauf wurden die ersten drei
ßig von ihnen Klubmitglieder. Der 
Trainer besuchte ihre Schulen, 
machte sich mit ihren Eltern be
kannt; Ihm gelang es, die „Schwie
rigen“ für sich und für den Klub 
zu gewinnen.

Die Jungen gingen mit Lust an 
die Einrichtung des Klubs heran. 
Die Wohnungsverwaltung des Be
zirks stellte die für Werkstätten 
und Unterricht notwendigen Räum
lichkeiten zur Verfügung. Däs 
Stadtkomitee der DOSAAF besorg
te Sportausrüstungen und einige 
Fallschirme. 

unsere Kampfbereitschaft leiden", 
antwortete Lining kaltblütig. „Wir 
werden Ihnen helfen."

Alexej ging ohne besonderen En
thusiasmus ans Werk. Doch all
mählich fand er an seinem neuen 
Beruf Gefallen. Seine ganze Frei
zeit verbrachte er auf dem Übungs
platz. reagierte sehr aufmerksam 
auf jede Bemerkung des Sergean
ten R Gulverdijew, guckte sich 
manches bei seinem Altersgenos
sen. Gefreiten Rogowcz ab, der be
reits ein Spezialist dritter Klasse 
war. Unbemerkt begann er alle sei
ne Leistungen an denen seines Kol
legen zu messen.

„Natürlich wird cs mir schwerfal
len. den Gefreiten Rogowcz und 
andere im militärischen Können 
einzuholen, aber ich werde mich 
sehr bemühen Helft mir nur“, 
wandte sich A. Adamow an den 
Fähnrich. „Bei mir will und will es 
nicht klappen, das Spiegelbild der 
Luftlage rasch anzufertigen."

Der Fähnrich ging zusammen 
mit A. Adamow auf den Übungs
platz. Er war schon früher auf des
sen schöne Handschrift und Ge
wandtheit aufmerksam geworden, 
die ein Planzeichner besonders drin
gend braucht.

„Es mangelt einfach noch an Er
fahrungen". sagte der Fähnrich. 
„Nutzen Sie jede freie Minute für 
das Üben im Schreiben der Zeichen 
als Spiegelbild. Dann erlangen Sic 
Fertigkeiten.“

Dann fügte der Fähnrich ganz 
ruhig hinzu:

..Der Abteilungskommandeur mel
dete mir. Sie wären heute mit Ver
spätung angetreten. Sie wollen 
wohl wieder das alte Lied von neu
em anfangen?

„Nein, keinesfalls“, dabei erröte
te er übers ganze Gesicht. „Das 
war zufällig geschehen. Ich habe 
unser Gespräch doch nicht verges
sen. Genosse Fähnrich.“

/n der PI lege der technischen und angewandten Militärsportarien ist 
das Gebiet Oslkasachstan eines der führenden. hn Gebiet wird eine mannig
faltige Erziehungsarbeit unter der Jugend geleistet. Ver
schiedene Zirkel bilden jährlich Tausende Personen aus.

Im Bild: Zöglinge der Ust-Kamenogorsker DOSAAF und Rallyeteilneh. 
mer — der Fahrer Gennadi Reider aus der Bauverwaltung trlyschsk und 
der Ingenieur Viktor Laptew aus dem Werk „Wostokmaschsawod".

Foto: Wladimir MArdwedew

„Soll es auch in der Tat das 
letzte peinliche Gespräch gewesen 
sein. Die Disziplinverstößc begin
nen meist mit Kleinigkeiten...“

Nach drei Monaten wurde Ada
mow bereits eine Leistungsklasse 
verliehen. Vor kurzem wurde ihm 
und Rogowez, die inzwischen gu
te Freunde und Wettbewerbsrivalen 
geworden sind, die erste Leistungs
klasse zuerkannt. Jetzt bereitet 
Adamow einen Ersatzmann aus 
und unterweist den Soldaten I. 
Maptynjuk im Planzeichncn.

Nicht wenig seiner Untergebe
nen sind den Weg ihres Komman
deurs Lining gegangen. Als Fähn
rich setzen ihren Dienst in der Ar
mee Sergej Lichatschow, Anatoli 
Mischtschenko, Anatoli Sport tin 
und andere fort. Und alle sind ih
rem ersten Kommandeur dankbar. 
Sic haben von ihm viel gelernt und 
viel übernommen.

...Vor kurzem hatte Fähnrich Li
ning bei seiner Durchreise durch 
Moskau mehrere Stunden Aufent
halt. Er rief seinen ehemaligen Un
tergebenen Michail Chochlow an.

„Sind Sie ' wirklich, Genosse 
Fähnrich?!" ertönte es am ande
ren Drahtende die fröhliche Stim
me des Reservestarschinas. „Kom
men Sie doch, nur schneller. Wir 
warten.“

Chochlow hatte eine richtige 
Überraschung für seinen ehemali
gen Kommandeur. Ihn empfingen 
auch Andrei Rublew. Viktor Shir
now und Viktor Schljapin. Sic alle 
wohnen und arbeiten in Moskau 
und haben seinerzeit in Linings 
Zug gedient.

„Wie geht es in unserer Armee
familie?" fragte einer der ehemali
gen Soldaten. „Wir kommen oft zu
sammen. gedenken unseres Dien
stes und Ihrer, Genosse Fähnrich." 

..Bei uns ist alles in Ordnung. 
Wir arbeiten und dienen. lernen 
und unterweisen und sind gestrebt, 
unseren Titel .Bester Zug' zu be
haupten". sagte der Fähnrich. Vor 
seinem geistigen. Auge zogen die 
Soldaten Tscherkassow. Adamow 
und alle seine Soldaten von heute 
vorbei.

Iwan SACHARTSCHENKO.
Oberleutnant

Mittelasiatischer Rotbanner- 
Militärbezirk

Vor vierzig Jahren waren sic 
ganz iung. Viele von ihnen waren 
noch keine zwanzig alt. Sic, diese 
Burschen und Mädchen, waren da
mals ernst und über ihre Jahre hin
aus erwachsen.

Vor vierzig Jahren Zogen sic in 
den Kampf und gingen aus einem 
der schwersten Kriege des Jahr
hunderts als Sieger hervor.

Die Kriegsveteranen aus dem ehe
maligen Akmolinsk — Teilnehmer 
der Kursker Schlacht — traicn mit 
der Jugend von Zelinograd zusam
men. Sie kamen in den Palast der 
Jugend, um über längst Vergange
nes zu berichten, daß sie nie ver
gessen werden, damit es auch die 
Nachkommen wissen und in ihrem 
Gedächtnis bewahren. Filmbilder 
aus jener Zeit. Die Veteranen kom
mentieren. Einer von ihnen — Vi
tali Iwtschenko — kam in den 
Raum bei Kursk im März 1943 
noch als ganz grüner Junge. Ein 

jBataillon auf Panzer aufgesessencr 
! mot. Schützen ging unweit des 
Dorfes Prochorowka in Stellung.

I Der 12. Juli war ein sonniger 
heißer Tag. Frühmorgens wurde

In unseren Herzen 
leben sie fort

D. Tscherepanow, einer der äl
testen Schriftsteller der Republik, 
widmete sein im. Verlag „Shasu- 
schy" erschienenes Buch „Durch 
die Jahre“ dem heldenhaften Le
ben eines Kommunisten und dem 
Ursprung der Tapferkeit der So
wjetmenschen. Die persönliche Be
kanntschaft mit dem Helden des 
Buches, die guten Ratschläge und 
die Erinnerungen namhafter Par
teifunktionäre und hoher Militärs 
des Landes halfen dem Schriftstel
ler bei der Schaffung eines Werks 
über die Heldentat von J. P. Ry- 
kow, Mitglied des Kriegsrates der 
Südwestfront, in den Jahren des 
Großen Vaterländischen Krieges.

...Die, harten 20er Jahre. Nicht 
ohne Widerstand wich das alte Le
ben aus den Dörfern und Aulen 
Ostkasachstans. Jewgeni Rykow 
war ein Organisator der ersten 
Komsomolzellen im Irtysehgebiet. 
Mehrmals beteiligte er sich an Aus
einandersetzungen mit Kulaken. 
Ungeachtet seiner Krankheit be
suchte er die Komspmolzellen und 
organisierte verschiedene Veranstal
tungen. Während der Sonnabend- 
und Sonntagseinsätze setzten die 
Komsomolzen Straßen und Brücken 
instand und führten Bühnenstücke 
auf, die die Jugend ins neue Le
ben riefen.

Der Anführer der Jugend erfüllt- 
te in Ehren verschiedene verant
wortliche Aufträge der Partei: Mit 
neunzehn Jahren war er deren Mit
glied geworden. Als Sekretär des 
Komsomol Komitees von Buchtarma. 
Instrukteur des Semipalatinsktr 

Gouvérnementskomsomolköm i t e e s

Auf Kriegswegen
Anton Kosjura gehört zu den 

Menschen, .die man für lange in 
Erinnerung behält. Er ist 67 Jahre 
alt Vor vier Jahrzehnten verteidig
te er Moskau.

Antons Kindheit war nicht leicht. 
Die Eltern waren während der Re
volution umgekommen. Seinen 
Adoptiveltern ging es mehr um ei
ne Arbeitskraft, als um die Erzie
hung des Jungen. Mit 15 Jahren 
sagte er diesem frcmdgebliebenen 
Haus ade und ging als Matrose zur 
See. Hier lernte er, was echte 
Freundschaft ist.

Dann kam der Militärdienst. Als 
er voller Zukunftspläne aus dem 
Fernen Osten zurückkehrte, brach 
dai große Unheil aus. Gleich am 
22. Juni 1941 ging Anton ins 
Kriegskommissariat. Sein größter

das Bataillon alarmiert; Die ’-aschl- 
sten zogen in Richtung Prochorow
ka.

Nur 60 von 400 Soldaten blieben 
am Leben. Iwtschenkos Kampfge
fährten fielen. Den Heldertiod starb 
der Soldat Nurgalijew aus Dsham- 
bul, der eigenhändig zwei Panzer 
vernichtet hatte. Die MG-Besat
zung Ljonia Kunzews wurde von 
einem stählernen Ungeheuer moder
gewalzt. Eine Kugel traf Sascha 
Filatow. Und erst vierzig Jahre 
später erfuhr Iwtschenko, daß 
letzterer am Leben geblieben war 
und ihn sucht.

Schicksale, vom Feuer des Krie
ges versengte. Jedes verdient Auf
merksamkeit und Achtung. Jedes 
davon ist eine Heldentat.

Ein Bild zum Andenken an das 
/reffen. Zelinograder Teilnehmer der 
Kursker Schlacht: N. Martynow, 
U:’. Brjuchardschikowa, A. Otro- 
schtschenko, IF. Onischtschenko, 
A Dubizki, K. Semenjuk, J. Plush- 
nikowa, M. Peregorodow. A; Kiba.

Viktor KRIEGER

und Instrukteur des Bezirkskomi
tees arbeitete er mit Elan und be
neidenswertem Jugendeifer.

Komsomolaufträge hatte I. Ry
kow auch während seines Armee
dienstes. Er war Instrukteur der 
Politabteilung einer Division und 
nach einem Lehrgang — Leiter der 
Politabteilung eines Korps. Als Bri
gadekommissar machte er eine 
Schule der Tapferkeit im Krieg mit 
den Weißfinnen durch: wiederholt 
riß er die Soldaten zum Angriff auf 
den Gegner mit.

Im Großen Vaterländischen 
Krieg war .1. Rykow in den ersten 
Reihen der Verteidiger unserer Hei
mat: Er wurde zum Mitglied des 
Kriegsrates der Sudlest front er- 

' nannt. Hier traf ér mit I. Ch. Ba- 
gramjan zusammen, den er gut 
kannte. Viele Jahre später wird 
Iwan Christoforowitsch Bagramjan 
in seinem Buch „So begann der 
Krieg" sehr warm von Jewgeni 
Pawlowitsch Rykow schreiben, mit 
dem er in den unheilvollsten Ta
gen des Jahres 1911 zusammen die 
schwere Last des Krieges trug. Das 
Mitglied des Kriegsrates der Front 
J. P. Rykow weilte oft an der 
Front. Die flammenden Worte des 
Politleiters inspirierten die Solda
ten und Kommandeure zu Kampf
taten. In noch so schwierigen Situa
tionen zeigte er stets kaltes Blut, 
Geistesgegenwart und Initiativ
geist.

Marschall I. Ch. Bagramjan 
machte beim Lesen des Manu
skripts des Kasachstaner Schrift
stellers folgende Randbemerkung: 
„Genosse Rykow zeigte sich beim 
Ausbruch aus der Einkréisung als

Wunsch war. den Feind möglichst 
schneller aus der Heimat zu ver
treiben.

Seine erste Schlacht erlebte Sol
dat Kosjura bei Moskau. „Keinen 
Schrift zurück!" hieß der Befehl, 
„keinen Schrit zurück!" befahl das 
Herz....

„\’o> Rückzug konnte keine Rede 
sein,“ erinnert sich Anton Dmitrije
witsch, „kienii jeder wußte, hinter 
uns liegt Moskau. Tag und Nacht 
blieben wir bei Geschütz. Zugleich 
und auch abwechselnd griffen Pan
zer. Infanterie und Flugzeuge an. 
Und immer wieder wurden die 
feindlichen Attacken zurückgeschla
gen. Auf dem Schlachtfeld wur
den auch die Auszeichnungen über
reicht. Hier erhielt ich meine erste 
Auszeichnung — den Orden .Roter 
Stern’.“ 

ein tapferer Heerführer. Unter Ein
satz seines gebens inspirierte er 
die Soldaten und Offiziere, indem 
er häufig an den gefährlichsten Ab
schnitten auftauchte Erfolg krönte 
stets alle seine Vorhaben.“

Im Dorf Gorodischtschi trat der 
Kriegsrat der Front zusammen. 
Hier wurde auch die beste Richtung 
für den Ausbruch bestimmt. Die 
Soldaten gingen zum Angriff über. 
Zusammen mit ihnen waren der Ar
meebefehlshaber und Held der So
wjetunion M. P. Kirponos, das 
Mitglied des Kriegsrates der Front 
.1. P. Rykow und andere Generale. 
Der Gegner hielt im Handgemen
ge nicht stand. Die Hitlersoldaten 
eröffneten ein Granatwerferfeuer 
Ein Granatsplitter traf den Armee
befehlshaber, und noch mehrere 
Kommandeure fielen. J. P. Rykow 
überwand die Schmerzen seiner 
Kontusion, handelte energisch und 
hob den Kampfgeist der Soldaten. 
Doch der Ausbruch aus der Ein
kreisung gelang nicht: Es gab kei
ne Munition mehr. Das schwerver
wundete Mitglied des Kriegsrates 
der Südwestfront J. Rykow'hatten 
die Faschisten grausam zu Tode ge
quält.

In den Herzen der Menschen lebt 
das Andenken an den furchtlosen 
Patrioten und Kommunisten J. P. 
Rykow fort. Auch in der Ukraine 
hat man den Kasachstaner Helden 
nicht vergessen.' Ein erhabenes 
Denkmal für ihn wurde im Wäld
chen bei Schumejkowo enthüllt. 
Hier gingen M. P. Kirponos. J. P. 
Rykow und ihre Kampfgenossen in 
ihr letztes Gefecht. Eine der Kiewer 
Straßen, eine Straße in Semipala- 
tinsk, eine Schule im Ostkasach- 
staner Dorf Katon-Karagai tragen 
den Namen des Kommunisten Ry
kow In Nowopokrowka, Gebiet 
Semipalatinsk, wurde ein Museum 
eröffnet, in dem es reiche Maieria
lien über das Leben und die Hel
dentat des Kommârtdeurs Rykow 
züsammengetragen Sind.

(KasTAG)

Die Kriegswege führten Anton 
Kosjura in den nächsten Jahren 
durch Welikije Luki, Riga, Tallinn. 
Er war zweimal verwundet, kehrte 
jedoch immer wieder an die Front 
zurück. Seine Tapferkeit wurde mit 
den Medaillen „Für die Verteidi
gung Moskaus", ..Für Verdienste im 
Gefecht", der Tapferkeitsmedaille 
und anderen gewürdigt.

Tag des Sieges Anton Dmitrüe- 
witsch erinnert sich genau an die
sen Tag. Die Soldaten umarmten, 
küßten- sich. Aber für Kosjura war 
der Krieg an jenem Tag noch nicht 
zu Ende: Zusammen mit anderen 
Freiwilligen entminte er Leningrad.

Nach dem Armeedienst fuhr Ko- 
sjura zuerst in die Hauptstadt. 
..Moskau zu sehen, für das ich stets 
bereit war. mein Leben zu opfern, 
war mein heiligster Wunsch“, sagt 
Anton Dmitrijewitsch. Er besuchte 
das Lenin-Mausoleum, verweilte bei 

der Kremlmauer, wanderte durch 
die Moskauer Straßen und Parks.

«Frontkamerad»
In der Exposition des Belorus

sischen Museums für Geschichte 
des Großen Vaterländischen Krieges 
gibt es neben einer selbstgebauten 
Kanone, einem schweren Maschi
nengewehr und anderen^Pariisanen-- 
waffen auch ein... Akkordeon. Dieses 
Musikinstrument hat ein eigenes 
Schicksal.

Im Mai 1942 unternahmen die 
Hitlerfaschisten den Versuch, mit 
Kuttern auf den Waldflüssen in den 
Bereich der Partisanenbrigade des 
legendären „Batjko Minai“ — Mi- 
nai Filippowitsch Schmyrjow — 
einzudringen. Am Weg. auf dem 
sich der Feind fortbewegte, legte 
man einen Hinterhalt an, und die 
faschistische Landungstruppe wur
de vernichtet. Unter den Trophäen 
erbeuteten die Volksrächer auch 
ein Akkordeon. Lange Zeit erfreu
te das Musikinstrument die Partisa
nen in ihren kurzen Rastpausen. 
Doch dann sandten sie es nach 
Moskau mit der Bitte, es dem Be
lorussischen Gesangs- und Tanzen
semble zu übergeben. JJntcr seine 
Perlmuttertasten legten die Parti
sanen aus dem Trupp von W. Drk 
einen Brief, in dem cs hieß: „Spielt 
lustiger darauf, sollen die Klänge 
dieses Instruments ein Trauer
marsch für Hitler sein.“

Zusammen mit dem Ensemble 
weilte das Akkordeon auf vielen 
Frontwegen.

Auf den heimatlichen Boden kehr
te das Ensemble mit den ersten 
Truppen der Roten Armee zurück. 
Im Sommer 1944 begegneten die 
Partisanen aus dem Trupp von 
Schmyrjow ihrem einst erbeuteten 
Akkordeon im befreiten Minsk.

Jahre vergingen. Die Mitglieder 
des Ensembles, das jetzt die Staat
liche Akademische Gesangskapelle 
der BSSR „Q. Schinna“ heißt, ha
ben ihren ..Frontkameraden“ dem 
Museum übergeben.

(TASS>

Seitdem sind Jahrzehnte ver
strichen. Noch schöner ist unsere 
Hauptstadt — Moskau — gewor
den. noch mächtiger — unser So
wjetstaat. Eine neue Menschenge
neration ist hcrangewachsen, die 
die Schrecken des Krieges nicht 
kennt. Auch die drei Söhne von 
Anton Kosjura sind aufgewachsen.

Noch vor dem Krieg hatte Kosju- 
ra den Zimmermannsberuf gemei
stert. Trotz des Rentneralters geht 
er diesem Beruf auch jetzt nach 
und arbeitet erfolgreich in der Lis- 
sakovMer Molkerei. Stets bei der 
Sache*3ein. das liegt bei ihm im 
Blut. In der Freizeit findet er ätich 
Gelegenheit, um sich mit den Ju
gendlichen über das Leben seiner 
Altersgenossen und sein eigenes zu 
unterhalten Der Veteran bleibt in 
Reih und Glied.

Swetlana NASTENKO

Gebiet Kustanai

Sofort nach dem Umzug haben 
die Jungen mit der Anfertigung 
fliegender Apparate begonnen. Ih
nen zu Hilfe kamen freiwillig di« 
Komsomolzen des Autoreparatur- 
und des Furnifiirwerks. des Trusts 
„Kasmeshkolchosstroi" und des Al
ma -Ataer Wohnuncrsbaukombinats 
In den Betrieben hat man cini"e 
brauchbare We’-k-’etigmaschinen für 
den Klub ausfindig gemacht. Di« 
Zahl der Bewerber vergrößerte sich 
mit jedem Tag.

Die Klubmitglieder beteiligen sich 
regelmäßig an den Stadt- und Ge
bietswettkämpfen. treffen sich mit 
Veteranen der DOSAAF und füh
renden Sportlern der Republik. Die 
Flugerlaubnis erhallen iedoch nur 
diejenigen, die ausreichende Kennt
nisse in der Technik aufweisen, 
aber auch den GTO-Komplex absol
viert haben. Der Klubrat arbeitet 
nach dem Selbstverwaltungsprin
zip. Hier gilt die Regel: fliegen 
darf nur der. der gut lernt. Für die 
Jüngsten sind Sektionen „Junger 
Segelflieger" und „Junger Fall
schirmspringer“ eröffnet.

Die hier lernenden Jungen kom
men in die Armee als gut vorberei 
♦ete Segelflieger mit hohen Spurtlel- 
‘tungen.

B. DSHUMADILOW

Alma-Ata

Zugführer Leutnant Alexander 
Tschereda und sein Stellvertreter 
Obersergeant Boris Weinert traten 
gleichzeitig an die Linie der Feu
ereröffnung. Exakt und richtig gin
gen sie in Anschlag, dann erschall- ■. 
ten kurze MPi-Feuerstöße. Sie wa- f 
ren Volltreffer. Offizier und Ober
sergeant kehrten mit ausgezeichne
ten Noten zur Ausgangslinie zu
rück. Dann wünschten Komman
deur und sein Gehilfe Erfolg denje
nigen. die an der Reihe waren bei 
der Erfüllung ihrer Aufgabe. Ohne 
Eile, ausführlich, erklärt Oberser
geant Boris Weinert bei der Übung 
die Lehrfragen. Man sicht, daß hier 
kein Neuling den Unterricht lei
tet, sondern ein erfahrener Metho
diker, ein wahrer Kommandeur.
Von Zeit zu Zeit tritt Leutnant
Tschereda an seinen Stellvertreter 
heran und beobachtet dessen Hand
lungen. Dann tritt er mit dem Ge
fühl der Genugtuung zur Seite: Bo
ris vermittelt seine Kenntnisse den 
Untergebenen sachkundig.

Es hatte sich so zugetragen, daß 
Boris Weinert nach seiner Ankunft 
in der Kompanie aus der Ausbil- 
dungseinheit bald die Erfüllung der 
Pflichten des Hauptfeldwebels über
nehmen mußte, der sich auf Dienst
reise befand. Was hatte den Kom
paniechef veranlaßt. diese ver
antwortungsvolle Sache dem jungen 
Sergeanten zu Überträgen’ Der 
Grund dafür waren die trefflichen 
Kommandeureigenschaften des Ab
gängers der Ausbildungseinheit.

Der Gehilfe
Von den ersten Tagen an hatte er 
sich als anspruchsvoller und prin
zipieller Sergeant gezeigt. Es man
gelte ihm natürlich an Erfahrun
gen. Das machte er aber durch sein 
Bestreben wett, in nichts von den 
Forderungen der Dienstvorschriften 
abzuweichen und ein richtiges Her
angehen an die Untergebenen zu 
finden. Die Offiziere freute auch, 
daß Weinert nie an seinen Kräften 
zweifelte, was vielen Neulingen 
anfangs eigen ist. Seine Auffassun
gen gründeten auf dem klaren 
Standpunkt: Die Disziplinforderun
gen sind obligatorisch für alle.

„Heikle" Momente gab es nicht 
oft, doch es gab sie. Die strengen 
Forderungen des jungen Komman
deurs verletzten zum Beispiel den 
Ehrgeiz des Sergeanten Aivar Gri
gulis. Als eines Tages die Situation 
es erforderte, wirksame Schritte zur 
Klärung der Beziehungen mit Gri- 
gulis zu unternehmen, hieß Boris 
die Sergeanten nach dem Abtrelen 
der Kompanie bleiben. Er befahl 
Grigulis. vorzutreten und sagle: 
„Soviel ich weiß, haben Sie gut 
gedient. Warum verderben ■ Sie al
les zum Schluß und geben den Un
tergebenen schlechte Beispiele? 
Spielt es schließlich eine Rolle, wer 

die Erfüllung der Dienstvorschrif
ten verlangt — der ständige Haupt
feldwebel, oder derjenige, der des
sen Pilichten erfüllt? Ich bin si
cher, an meiner Stelle würden Sie 
geradeso handeln. Wollen Sie tat
sächlich ihren Dienst nach dem 
Prinzip beenden .Komme was da 
willl‘? Das ist ein schlechtes Prin
zip...“

Boris hatte ruhig, achtungsvoll, 
jedoch mit Nachdruck gesprochen. 
Grigulis, der strenge Worte erwar
tet hatte und zur Abfuhr bereit 
war,-war verwirrt. Er schaute, Un
terstützung suchend, hoffnungsvoll 
auf die neben ihm stehenden Dienst
kameraden. Aber die Untersergean
ten Wladimir Dawydjuk. Anatoli 
Kaganez und die anderen unter
stützten den jungen Hauptfeldwebel 
und sagten, Boris Weineri hab? 
Recht.

Bald regelten sich die Beziehun
gen mit Grigülis. Und als die Zeit 
karp, verabschiedeten sie sich wie 
gute Freunde.

Als Obersergeant Weinert geradt 
seine ersten Schritte als Komman
deur machte, übernahm den Zug 
der Abgänger einer Offiziersschule 
Leutnant Alexander Tschereda. Der 
stellvertretende Kommandeur be

mühte sich, dem Offizier die Lage 
im Zug vollständiger und ausführ
licher zu schildern. Er teilte ihm 
seine Beobachtungen und Schlüsse 
mit..Damals hatte sich der Leut
nant über das Vermögen des ange
henden Kommandeurs gewundert, 
sich in den Charakteren der Men
schen zurechtzufinden und stets die 
richtigen Entscheidungen zu tref
fen. Nach näherer Bekanntschaft 
erkannte A. Tschereda mit Freude; 
der wird ein vortrefflicher Gehilfe 
sein. Er hatte sich nicht geirrt

Jetzt scheut sich der Offizier 
nicht, zu sagen, daß er bei diesem 
ruhigen, bedachtsamen Burschen 
viel gelernt’hat.

Soldat Gennadi Timofejew kam 
mit seinem Maschinengewehr nicht 
gut zurecht. Eines Tages hatte er 
dem stellvertretenden Zugkomman- 
deuf mißgestimmt gesägt, er wer
de es wohl nie lernen, die Ziele zu 
vernichten.

„Du mußt cs lernen", halle der 
Ob^rsérgeant geantwortet. „Ich bin 
MPi-Schfitze, du bist MG-Schülzc. 
Auf wen baut man im Gefecht 
mehr? Klar, auf den MG Schützen 
Wenn du mehr Feinde vernichtest, 
werden deine Kameraden weniger 
Blut vergießen Jeder kann es 

lernen, treffsicher zu schießen. .“
Diese letzten Worte sprach Boris 

Weinert auf Grund persönlicher Fr- 
fahrungen. Als er aus der Ausbil
dungseinheit in die Kompanie kam, 
schoß er selbst nur mit „Vier1. 
Er wußte jedoch, daß diese Lei
stung für ihn nicht ausreichte als 
Kommandeur. Er mußte ausgezeich
net schießen. Boris erreichte dieses 
Ziel dank seiner beneidenswerten 
Beharrlichkeit sehr schnell. Da hat
te der Soldat Timofejew em Vor
bild: Der stellvertretende Zugskom
mandeur ließ es nicht allein Oei den 
Trostworten bewenden. Er haif dem 
Soldaten unmittelbar im Lernen, 
widmete ihm viel Zeit und freute 
sich nicht weniger als der Unterge
bene, als dieser gute und ausge
zeichnete Noten vom Schießplatz 
brachte.

Was. schätzt Leutnant Tschereda 
noch an seinem Gehilfen? Das Ver
mögen Wé’inerts. seine Rechte rich
tig wahrzunehmen. Nie vergißt er. 
diejenigen aufzumuntern, die sich 
hervorgetan haben. Wenn er aber 
b«i der Klärung des Verstoßes ei
nes Soldaten zum Entschluß 
kommt, dieser sei schuld und habe 
Strafe • verdient, dann versteht er 
cs. eine richtige Maßnahme bezüg
lich des Untergebenen zu treffen.

Obersergeant Weinert hat natür
lich nicht mehr Zeit als seine 
Dienstkameraden. Aber er bringt es 
fertig, mehr zu leisten als die 
anderen. Im'Lernen und im Dienst 

ist er der Erste. Als Mitglied des 

Komsomolbüros des Bataillons er
füllt er aktiv und gern verschie
dene Aufträge, bekundet selbst 
Initiative in der Arbeit. Zu jeder 
Sache verhält er sich ernst, bei 
jeder Arbeit ist er mit ganzem Her
zen dabei.

Im ganzen Kollektiv der Einheit 
genießt Obersergeant Weinert An
sehen. Das kann man. ohne zu 
übertreiben, behaupten

„Alle meinen, unsere Kompanie 
habe Glück, daß wir einen solchen 
Sergeanten haben“ sagt Leutnant 
Alexander Tschereda. ..Und ich hatte 
noch mehr Glück. Im Laufe des 
ganzen Jahres, des ersten Jahres 
meines Offizierdienstes, war Wei
nert meine zuverlässige Stütze.“ Im 
Herbst wird er in die Reserve ver
setzt. Der Abschied wird schwer 
sein, aber es freut einen, daß Bo
ris sich um die Fortschritte dei^Ser- 
geanten Sergej Gluschtsclienko. 
Michail Metel i und anderer iunger 
Abgänger der Ausbildungseinheit 
sorgt Wenn sie vom Obersergean- 
len Boris Weinert seine Komman
deurqualitäten erben. werden sie 
auch zu wahren Kampfeehilfen ih- 
-er Offiziere.

Valeri KNJASEW
Major

Baltischer Rotbanner-Militärbe
zirk
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